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dDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 11. Anguſt 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Nördlich der Somme haben farbige und weiße Engländer
vereinzelt und ergebnislos angegriffen. Ebenſo mißlang der
oftmals wiederholte Auſturm franzöſiſcher Truppen hart nörd
lich des Fluſſes dem ſtandhaften Feſthalten ſächſiſcher
Reſervetruppenteile. Jm übrigen ſind keine Ereigniſſe be
ſonderer Bedeutung zu berichten.

Fr Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
ront des Generalsfeldmarſchalls v. Hindenburg.Zwiſchen Wiſzniew-See und Smorgon ſowie in der

Gegend nordöſtlich von Krewo ſind zahlreiche ſchwache ruſſiſche
Angriffe mühelos abgewieſen worden. An der Stochod-
Front beſchränkte ſich der Gegner nach ſeinen Niederlagen der
etzten Tage im allgemeinen auf lebhafte Artillerietätigkeit;

von ihm verſuchte Teilangriffe weſtlich des Nobel-Sees, bei
Lubieſ und füdlich von Zarecze ſind nicht geglückt.
Die ſüdlich von Zalocze eingeleiteten Kämpfe haben größere
Ausdehnung angenommen. Der ruſſiſche Angriff, der zwiſchen
vBialoglowy und Horodyſzcze zunächſt Boden gewann,
wurde durch deutſchen Gegenſtoß zum Stehen gebracht. Starke
Angriffe des Feindes in der Gegend von Troscianiec
wurden blutig abgewieſen ſeine Berſuche, am Sereth ſüdöſtlich
von Horodyſzeze Vorteil zu erringen, ſind reſtlos geſcheitert.

ront des Feldmarſchall Leutnants Erzherzog Karl.
Südweſtlich von Monaſterzyſka ſowie im Winkel des
Dujeſtr und der Byſtrzyca griffen ſtarke ruſſiſche Kräfte an.
Der Ueberlegenheit des Gegners mußte der tapfere Verteidiger
an einzelnen Stellen nachgeben. Gegenangriffe fingen den
feindlichen Anſturm wieder auf und brachten den Kampf zum
Stehen. Die im Gange befindliche Rmgruppierung der ver-
bündeten Truppen, die angeurdnet wurde, um den ruſſiſchen
Kräfteverſchiebungen Rechnung zu tragen, iſt in weiterer Durch
ſührung. Jn den Karpathen bemühte ſich der Feindſüdlich von Zavie vergebens, uns die errungenen Vorteile
wieder zu entreißen. t

Balkan- Kriegsſchauplatz
Südlich des Doiran-Sees unternahm der Gegner mit

ſchwachen Abteilungen einzelne Teilangriffe, die ohne
ernſtliche Kämpfe durch unſer Feuer abgewieſen wurden.

Luftangriffe im Weſten und Oſten.
Berlin, 10. Auguſt. Amtlich. Ein Geſchwader unſerer
Seeflugzeuge hat am 9. Aug. mittags vor der flandriſchen
Küſte ſtehende engliſche Monitore und leichte Streitkräfte
erfolgreich mit Vomben angegriffen und mehrere einwandfrei
feſtgeſtellte Treffer erzielt. Am gleichen Tage ſind ferner
die ruſſiſchen Flugſtationen Arensburg und Lebara
auf Oeſ el von mehreren deutſchen Waſſerflugzeug-Geſchwa-
dern mit gütem Erfolg angegriffen worden. Eine Anzahl
Treffer wurde einwandfrei beobachtet. Die Flugzeughalle
Arensburg iſt ſchwer beſchädigt, die Decke eingeſtürzt. Von
den zur Abwehr aufgeſtiegenen feindlichen Flugzeugen wurde
eins gezwungen, niederzugehen. Alle Flugzeuge ſind trotz
heftiger Beſchießung durch die engliſchen und ruſſiſchen Streit-
kräfte unverſehrt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die Berluſte im Luftkampfe während eines Jahres
betragen an der Weſtfront nach einer Zuſammenfſtellung der
Korreſpondenz Heer und Politik ſeit September 1915:
405 gegneriſche Flugzeuge, denen 123 deutſche
gegenüberſtehen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 10. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl.
Auf den Höhen ſüdlich von Zabie wieſen öſterreichiſchunga-
riſche Truppen einen ruſſiſchen Angriff unter ſchweren Feind-
verluſten ab. Mit der Armee des Generaloberſten v. Koe-
veß trat der Gegner geſtern nur im Raume von Delatyn in
ſchärfere Gefechtsfühlung. Nördlich von Nizniow griffen
die Ruſſen wieder vergeblich an; ſie wurden überall an
mehreren Stellen im Nahkampfe geworfen Heeresfront
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Südlich von
d. ocze ſind heute früh neue Kämpfe entbrannt.
Weſtlich und nordweſtlich von Luck verhielt ſich der Gegner
nach den ſchweren Mißerfolgen vom 8. d. Mts. ruhiger. Da-
gen trieb er nördlich der von Sarny nach Kowel führenden

ahn abermals ſeine Maſſen bei Tag und bei Nacht zum
Angriff über den Stochod vor. Seine Sturmkolonnen brachen
weiſt ſchon vor Hinderniſſen zuſammen; ſie erlitten
durchweg ſchwere Niederlagen; die Verluſte der Ruſſen ſind
wieder ſehr groß.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Entſprechend der durch die Räumung des Brückenkopfes von

Görz eingetretenen Lage wurde die Stadt aufgegeben
und nach blutiger Abweiſung neuerlicher italieniſcher Angriffe
auf der Hochfläche von Doberdo die gebotene Berichtigung
unſerer Stellungen vom Feinde ungeſtört durchgeführt.
In dieſem Raume nahmen unſere Truppen in den letzten
Tagen 4100 Jtaliener gefangen. Beim Einbruch des Gegners
in den Görzer Brückenkopf konnten ſechs unſerer Geſchütze
nicht mehr geborgen werden. Geſtern richteten ſich die ſtärk-
en Anſtrengungen der Jtaliener gen den Abſchnitt von
Plava. Nach zwölfſtündigem Artilleriemaſſenfeuer griff die
feindliche Jnfanterie Zagora viermal, die Höhen öſtlich von
Llava dreimal an. Alle dieſe Stürme brachen ſich am feſten
Viderſtand unſerer Truppen, unter denen ſich Abteilungen der
nfanterieregimenter Nr. 22 und 52 neuerdings auszeichneten.

An der Tiroler Front ſcheiterten mehrere ws des
Feindes in den Dolomiten und drei Anarif
Stellungen im PaſubioGebiet.

e auf unſere

J T T

Ereigniſſe zur See. Der Beſuch der italieniſchen
Großkampfflugzeuge in Fiume am 1. dieſes Monats wurde in
der Nacht vom 9. auf den 10. von unſeren Geſchwadern, zu

21 Seeflugzeugen, in Venedig erwidert, wo ſie das
Arſenal, Bahnhof, militäriſche Objekte und Fabrikanlagen
mit Bomben im Geſamtgewicht von 3146 Tonnen mit ver-
heerendem Erfolge belegten. Ein Dutzend Brände wurden
hervorgerufen, davon zwei von ſehr großer Ausdehnung bei der
Baumwollfabrik und in der Stadt, die noch auf 25 Meilen Ent-
fernung ſichtbar waren. Das heftige Abwehrfeuer der Batte-
rien war ganz wirkungslos. Alle Flugzeuge find unverſehrt
eingerückt. Flottenkommando.

Feindlicher Fliegerangriff auf Rottweil. Berlin, 10. Aug.
Amtlich. Ein feindlicher Flieger warf in der Nacht vom V.
zum 9. d. Mts. mehrere Bomben auf Rottweil in
Württemberg ab. Ein Wohnhaus wurde getroffen, meh-
rere Perſonen verletzt. Militäriſcher Schaden entſtand nicht.

Engliſche Flugzeuge über Brüſſel. Die engliſche Admi-
ralität teilt mit: Heute (Mittwoch) bei Tagesanbruch
griffen Marineflugzeuge unter ſtarkem Feuer die feindliche
Luftſchiffhalle in Evere bei Brüſſel an. Sie wurde aus einer
Höhe von zweihundert Fuß erfolgreich mit Bomben belegt.
Man ſah, wie acht Bomben die Halle trafen, aus der dichte
Wolken weißen Rauches emporſtiegen. Unſere Flugzeuge ſind
wohlbehalten zurückgekehrt.

Poringieſiſche Hilfe für die Weſtfront. Blättermeldungen
aus Liſſabon beſtätigen jetzt die Entſendung portugieſiſcher
Truppen an die Weſtfront. Es handelt ſich um zwei Divi-
ſionen in einer Stärke von 40 000 Mann.

Griechenland ſoll hungern. Temps meldet aus Athen: Die
Geſandten der alliierten Mächte haben die griechiſche Re-
gierung unterrichtet, daß ihre Regierungen die Höhe der Lebens-
mitteleinfuhr in Griechenland folgendermaßen feſtgeſetzt haben:
Getreide und Mehl 35 000 Tonnen monatlich, Zucker 2000, Mais
3000, Kohle 25 000 Tonnen. Darin ſind die von der Marine
und dem Staate benötigten Mengen nicht inbegriffen. Reis
17 000 Sack monatlich. Die Kaffec-Einfuhr wurde bis auf
weiteres ganz unterſagt, weil noch bedeutende Beſtände im
Lande ſeien.

Die engliſchen Verluſtliſten weiſen vom 1. bis 8. Auguſt ein
ſchließlich des auſtraliſch-kanadiſchen Hilfskorps, 21 000 Mann,
darunter 3900 Offiziere auf.

Gegen die Lebensmittelwucherer und Kriegshetzer
hat die ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz
den Kampf mit aller Energie aufgenommen. Am 6. Auguſt
1916 tagte in Zürich eine gutbeſuchte Verſammlung von
Vertretern der kantonalen ſozialdemokratiſchen Parteien, der
ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz, des ſchweizeriſchen
Gewerkſchaftsbundes, der Notſtandskommiſſion der ſchweigzeri-
ſchen Arbeiterſchaft, des ſchweizeriſchen Arbeiterinnenver-
bandes und der lokalen Arbeiterunionen. Die Verſammlung
beſchäftigte ſich mit zwei wichtigen Fragen, einmal der Frage
der Teuerung, ſodann der Frage der Lohndrückerei durch die
Verwendung der Jnternierten. Zur Teuerungsfrage wurde
eine Reſolution angenommen, die lautet:

„Jn Erwägung,
daß die ſeit Kriegsbeginn eingetretene Teuerung immer be-

drohlichere Formen annimmt und die bereits beſtehende Unter-
ernährung breiter Volksſchichten in beſorgniserregender Weiſe
vergrößert;

daß die wirtſchaftliche Lage der Schweiz infolge der ver-
mehrten Schwierigkeiten in der Zufuhr von Lebensmitteln und
Rohſtoffen immer prekärer ſich geſtaltet und in der Folge die
ausreichende Ernährung der Bevölkerung im nächſten Winter
ernſtlich in Frage geſtellt iſt;

daß die Schwierigkeiten der Ernährungsfrage und
der Rohſtoffbeſchaffung von gewiſſenloſen Elementen
nicht nur zur wucheriſchen Bereicherung, ſondern
über dies als Vorwand benutzt werden für eine die Neutralität
des Landes gefährdende Propaganda, deren Ziel die eventuelle
Teilnahme der Schweiz am Weltkriege iſt,

beſchließt die Verſammlung, die ganze Arbeiterklaſſe zu
einer energiſchen Aktion gegen dieſe kriegs-
hetzeriſche Propaganda aufzufordern und den ver-
brecheriſchen Verſuchen, die Schweiz zur Preisgabe ihrer Neu-
tralität zu veranlaſſen, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
entgegenzuwirken. Die Aktion zur Wahrung der Neu-
tralität ſteht im engſten Zuſammenhang mit der Geſtal-
tung der Ernährungsfrage und bedingt eine zweckmäßige Orga-
niſation des Wirtſchaftslebens, durch die die Ernährung der
Bevölkerung, den gegebenen Verhältniſſen entſprechend, ſicher
geſtellt wird.“ Es werden dann weiter eine ganze Reihe
ſofortiger Maßnahmen auf dem Gebiete des Bundes, der
Kantone und der einzelnen Gemeinden gefordert.

Italieniſcher Handelskrieg.
Rom, 10. Auguſt. (Agenzia Stefani.) Ein im heutigen

Amtsblatt erſchienener Erlaß verbietet italieniſchen Bürgern,
auch den im Auslande wohnenden, ebenſo wie allen in Jtalien
und in italieniſchen Kolonien ſich aufhaltenden Perſonen den
Handelsverkehr 1. mit Perſonen, Anſtalten und Geſellſchaften
im Gebiete der FJtalien feindlichen Staaten und ihrer Ver-
bündeten, ſowie in den von den Feinden und ihren Verbünde-
ten beſetzten Gebieten, 2. mit Untertanen der vorgenannten
Staaten, wo ſie ſich auch befinden, 83. mit Perſonen, Handels-
häuſern und Geſellſchaften, welche in einer auf Vorſchlag der
Miniſter für Handel, des Jnnern und der Juſtiz durch könig-
lichen Erlaß feſtzuſtellenden Liſte aufgeführt werden. Ein
neuer, heute im Amtsblatt erſcheinender Erlaß unterwirft
alle Handelsunternehmungen im Königreich, die von Ange-
hörigen Jtalien feindlicher Staaten oder ihrer Verbündeten
verwaltet werden, und Handelsunternehmungen, an denen
ſolche Perſonen den überwiegenden Anteil beſitzen, der Aufſicht
der Regierung und teilweiſe der Beſchlagnahme und Auflöſung.
(W. T. B.)

Pperarteigenoſſen!
Zwei unheilvolle Jahre liegen hinter uns. Noch immer

jagt die ſchreckliche Kriegsfurie erbarmungslos mordend und
ſengend durch die Lande. Millionen blühender Menſchenleben
ſind vernichtet, viele Hoffnungen und unermeßliche Kultur-
güter zerſtört worden.

Soll dieſes Länder und Völkerkraft verwüſtende Ringen, das
ſchwerſte Unglück, das je die Kulturmenſchheit heimgeſucht hat,
noch immer kein Ende nehmen?

Nur das Bewußtſein, einen Verteidigungskrieg zu führen,
der Deutſchland von den gegneriſchen Mächten aufgezwungen
wurde, löſte bei unſeren Brüdern im Waffenrock die helden-
mütige Hingabe und zähe Tapferkeit aus, mit denen ſie dem
Anſturm der feindlichen Maſſenheere ſtandhalten. Nur für
die Sicherheit des Landes, für deſſen politiſche Selbſtändigkeit
und wirtſchaftliche Lebensmöglichkeit kämpft und leidet das
deutſche Volk, nicht aber zur Verwirklichung irgendwelcher Er-
oberungspläne.

Als am 4. Auguſt 1914 die Vertretung der deutſchen Sozial-
demokratie im Reichstage ſich ihren Grundſätzen geireu für die
Verteidigung des Landes erklärte und die dazu erforderlichen
Mittel bewilligte, bekundete ſie zugleich:

„Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Siche-
rung erreicht iſt und die Gegner zum Frieden geneigt ſind,
ein Ende gemacht wird durch einen Frieden, der die Freund-
ſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hat dieſe
Forderung immer wieder erhoben. Der Reichskanzler hat mehr-
mals erklärt, daß er zu Friedensverhandlungen bereit ſei.
Leider haben die gegneriſchen Regierungen eine Erklärung, daß
auch ſie zu Verhandlungen bereit ſind, bisher nicht abgegeben,
weil ſie, wie die blutigen Offenſiven an allen Fronten be
weiſen, immer noch hoffen, Deutſchland und ſeine Verbünde-
ten militäriſch niederringen zu können. Sie ſtützen ſich dabei
auf ihren unerſchütterlichen Glauben an die größere Volkszahl
ind Hilfsquellen der Ententeländer.

Der Friedenswille, der bei den Völkern der gegneriſchen
Länder ebenſo ſtark iſt, wie in Deutſchland, wird zweifellos
geſchwächt und zurückgedrängt, wenn gleich den chauviniſtiſchen
Eroberungspolitikern in den Ententeländern auch in Deutſch
land einflußreiche Kreiſe Kriegsziele aufſtellen und Erobe-
rungspläne propagieren, die die Völker jener Länder zum
zäheſten Widerſtand aufſtacheln müſſen.

Er erſcheint deshalb an der Zeit, daß das deutſche Volk frei
und unbeſchränkt zu dieſen Eroberungsplänen Stellung nimmt,
deren Verwirklichung den Keim zu neuen Kriegen legen würde
und die nur zu ſehr geeignet ſind, den Krieg zu verlängern.

Die von der ſozialdemokratiſchen Partei ſeit langer Zeit ge
forderte Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt nicht er-
folgt, auch die Freigabe der Erörterung der Kriegsziele iſt bis-
her nicht zugeſtanden worden. Trotzdem ſind die Annektions-
wünſche gewiſſer Kreiſe immer wieder an die Oeffentlichkeit
gekommen und zur Stimmungsmache im feindlichen Auslande
benutzt worden.

Nachdem nunmehr am 1. Auguſt d. Js. in zahlreichen deut-
ſchen Städten Verſammlungen des Nationalen Ausſchuſſes zur
Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens“ ſtattgefunden
haben, in denen von den meiſten Rednern Kriegsziele, vielfach
in annektioniſtiſchem Sinne erörtert worden ſind, iſt es eine
unabweisbare Pflicht der Regierung, die Erörterung der Kriegs-
ziele allgemein freizugeben. Wir haben daher in einer Ein
gabe an den Reichskanzler die Freigabe der Kriegs
zielerörterungen erneut dringend gefordert.

Die Parteiorganiſationen im Reiche fordern wir auf, dem
nächſt öffentliche Verſammlungen zu veranſtalten, in denen zu
den Kriegs und Friedenszielen Stellung genommen werden
ſoll. Auch erſuchen wir, Vorbereitungen für die Unterzeich-
nung einer Petition zu treffen, in der ein Friede verlang:
wird, der die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht
und unſerem Lande die territoriale Unverſehrtheit, Unab-
hängigkeit und wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit gewähr-
leiſtet.

Berlin, den 11. Auguſt 1916.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Meldung des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 9. Auguſt. (W. T. B.) An der

Jrakfront keine Ereigniſſe von Bedeutung. Die feindlichen
Lager, die bei Naſſirich an dem Euphratabſchnitt ſich befinden
ſind durch unſere überraſchenden nächtlichen Angriffe beſchädigt
worden, wobei wir dem Gegner Beute entriſſen. Jn Per
ſien fährt unſere Armee an der ruſſiſchen Front fort, mit
ihrem rechten Flügel den Feind in der Richtung auf Hamag-
dan zu verfolgen. Der Feind verſuchte energiſch, ſich in den
Engpaß öſtlich von Sakna zu verteidigen, aber er wurde ge-
zwungen, ſich nach Kankaver zurückzuziehen und ließ eine
Zahl von Gefangenen, zwei Munitionswagen, Beſpannung für
acht Kanonen und eine große Menge anderer militäriſcher
Gegenſtände in unſeren Händen. Kaukaſusfront:
Am rechten Flügel fahren unſere Truppen fort, gegen die Eng
päſſe nördlich von Bitlis und Muſch vorzurücken. Die von
uns gegen die feindlichen Stellungen in der Umgegend der Ort-
ſchaft Ognott nordweſtlich von Muſch, ungefähr 80 Kilometer
von Erzerum begonnene Offenſive, nimmt einen für uns gün-
ſtigen Fortgang. Ein Teil unſerer Truppen nahm in heftigen
Stürmen den Hügel Bughlan und die Hochfläche Mel
quan zwiſchen Muſch und Ognott, und ebenſo den Hügel



Krſcheli- Ge ul, 2 Kilometer öſtlich von Ognott und die
feindlichen Stellungen weſtlich der genannten Hertlichkeit in
einer Ausdehnung von 8 Kilometern. Bei dieſen Kämpfen
nahmen wir dem Feinde vierhundert Gewehre, eine Menge
Munition und Pioniermaterial, auch machten wir 140 Gefan-
gene. Ein anderer Teil unſerer Truppen, der 46 Kilometer
ſüdlich von Hamachatun in der Richtung auf Kighi operierte,

mähert ſich dieſer letzteren Ortſchaft. Jm Zentrum und auf dem
linken Flügel entwickelte der Feind geſtern keine wichtige
Tätigkeit. An der ägnptiſchen Front fand kein Er-
eignis von Bedeutung in der Umgegend von Katia ſtatt.

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Pariz, 10. Auguſt. Amtlicher Bericht vom Mittwoch abend.

Nördlich der Somme haben wir den Graben nördlich des Ge
hölzes von Hem, wo der Feind in der letzten Nacht Fuß gefaßt
hatte, vollſtändig zurückerobert. Wir haben dabei fünfzig Ge-
fangene gemacht. Jn der Gegend nördlich des Gebölzes von
Hem, wo ein für uns günſtig verlaufender lebhafter Kampf
entbrannt iſt, dauern unſere Fortſchritte an. Auf dem rechten
Ufer der Maas große Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien
im Abſchnitt von Thiaumont, Fleury, Vaux, Chapitre und Le
Chénois. Keine Jnfanterietätigkeit. Auf dem übrigen Teile
der Front verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.

Flugdienſt. Ein franzöſiſches Fluqgzeug, das die Rott-
weiler Pulverfabrik am Neckar mit Bomben bewarf, was be-
reits im Nachmittagsbericht gemeldet wurde. war von den
Unterleutnants Baron und Emmanueli geführt.

Der engliſche Bericht.
London, 9. Auquſt. Amtlicher Bericht. Nordweſtlich

Pozières rückten die Auſtralier ihre Linien zweihundert Yards
in einer Front von ſechshundert Yards vor.
London, 9. Auguſt. Amtlicher Bericht des Generals Haig:

Wir ſind im Norden von Pozières weiter vorgerückt. Der Feind
beſchoß geſtern nacht unſere Schützengräben beim Vorſprung
von Ypern heftig und machte einen ſtarken Angriff, der jedoch
wenig Erfolg hatte, denn er war nicht imſtande, in unſere
Linien einzudringen.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
Petersburg, 10. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 9. Auguſt

nachmittags: Weſtfront: Jn der Gegend öſtlich von Swin-
tucky eroberten unſere Truppen durch einen Handſtreich einen
Teil der feindlichen Schützengräben und nahmen dabei 13 Offi
ziere und ungefähr 600 Mann gefangen. Am Koropiec-Fluß
warfen wir den Feind aus einem befeſtigten Werk und unſere
Truppen beſetzten das linke Ufer des Fluſſes bis zu ſeiner Mün
dung in den Dnjeſtr. Südlich vom Dnfeſtr verfolgten die Trup
pen des Generals Letſchitzky den Feind weiter und warfen ihn
nacheinander aus einer Reihe von Dörfern und Höhen, die er
beſetzt hatte. Sie erreichten den Tlumacz-Fluß, einen Neben
fluß des Dnjeſtr. Am S. Auguſt um 6 Uhr abends eroberten
unſere Truppen die Stadt Tysmienica. Die Geſamtzahl der
von den Truppen des Generals Letſchitzky im Laufe der Kämpfe
am 7. gemachten Gefangenen beträgt s8 Offiziere 7400 Sol
daten, darunter 3500 Deutſche. Die Zahl von 2000 Deutſchen
war in dem Bericht vom 8. Auquſt gemeldet. Ferner nahmen
wir fünf Geſchütze, darunter ſchwere, 63 Maſchinengewehre
Munittionswagen und Bombenwerfer.

Kaukaſus: Jn der Gegend von Muſch, Bitlis, Wan,
Urmig und Sinneh, ebenſo zwiſchen Kermanſchah und Hama
dan finden heftige Kämpfe ſtatt. Jn der Gegend von Muſſch
und Bitlis zogen wir uns unter dem Druck des Feindes gegen
Norden zurück.

Amtlicher Bericht vom 9. Auguſt, abends: Weſt-
front: Am Koropiec-Fluß warfen unſere Truppen nachdem
ſie den Fluß überſchritten hatten, den Feind auf dem rechten
Ufer und beſetzten eine Reihe von Höhen weſtlich Welesniow
und gegen Süden bis zur Dnjeſtr-Front an der Eiſenbahn Niz-
niow-Monaſterzyſfka. Beim Zurüctgehen zerſtörte der Feind
ſeine Linien. Der Gegner machte hier zwei Gegenangriffe,
welche wir abwieſen, indem wir ſelbſt zum Angriff übergingen.
Wir machten dabei fünf Offiziere, 414 Soldaten zu Gefange-
nen und erbeuteten ein Geſchütz und Maſchinengewehre.

Jn der Gegend von Tysmienica kamen unſere Vorhuten etwas
weiter in Richtung Stanislau vor.

e eDie Jtaliener in Görz.
Die franzöſiſche Zeitung Petit Pariſien berichtet: Die Be

ſchießung von Görz begann am Sonntag früh mit
furchtbarer Heftigkeit. Eine große Zahl der Geſchoſſe traf die
Stadt. Die Bahnhöfe San Andrea und San Pietro brann-
len. Die Oeſterreicher leiſteten tapferen Wiederſtand in den
Häuſern, wo blutige Nahkämpfe ſtattfanden. Die ſchweren
Verluſte der Jtaliener werden in dem franzöſiſchen Blatte an-
gegeben, ſowie auch das Bevorſtehen noch harter Kämpfe, da
die Offenſive Cadornas erſt begonnen hat und ſelbſt
die Einnahme von Görz nur ein Anfang iſt.

Cadornas Bericht.
Rom, 10. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht vomWTVB.
Unſere Truppen ſind heute in Görz eingedrungen.9. Auguſt

Unſere Infanterie hat ſchon morgens nach einer kräftigen
Artillerievorbereitung die Eroberung der Höhen von Odslaviſa

und Vodgora vollendet, indem ſie die letzten feindlichen Ab-
teilungen vertrieben, die ſich dort noch eingeniſtet hatten.
Gräben und Unterſtände wurden voll von feindlichen Leichen
angetroffen Wir S r überall Waffen, Munition und
Material aller Art, das von dem in voller Auflöſung befindlichen
Feinde zurückgelaſſen wurde. Beim Hereinbrechen der Nacht
überſchritten Abteilungen der Brigaden von Caſale und Paviag
die Furt am Jſonzo, wo der Feind einen Teil der Brücken ge
ſprengt hatte, und verſchanzten ſich auf dem linken Ufer. Eine
Kolonne, beſtehend aus Kavallerie und Berſaglieri zu Rad,
wurde alsbald auf das andere Ufer zur Verfolgung ausgeſandt.
Die unermüdlichen Pioniere bauten ſchnell im Feuer der feind
lichen Artillerie Brücken und beſſerten die vom Feinde be-
ſchädigten aus. Auf dem Karſt wurden neue feindliche Angriffe
auf den Gipfel dere Monte San Michele abgeſchlagen und im
Sturm neue Gräben in der. Nachbarſchaft des Ortes San Mar-
tino genommen. Die Geſamtſumme der bisher gezählten Ge-
fangenen beträgt über 10 000; andere treffen fortgeſetzt auf den
Sammelplätzen ein. Es iſt noch nicht möglich, die geſamte
Beute feſtzuſtellen; ſie wird ſehr groß ſein. Cadorna.
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Die Vorbereitungen für die italieniſche Offenſive waren,
wie aus Rom berichtet wird, bereits ſeit verſchiedenen Wochen
im Gange. Donnerstag wurden ſie beendigt, nachdem rieſige
Truppenmaſſen, zahlreiche Geſchütze und Maſchinengewehre zu-
ſammengezogen waren. Die Offenſive der Jtaliener begann
mit einem kräftigen Stoß hauptſächlich in zwei Richtungen,
einmal auf die Pietrol Roſſa, einem felſenartigen Hochrücken,
der ſich im Südoſten von Monfalcone von Hügel 85 bis Hügel
104/erſtreckt, zweitens in der Linie vom Monte Coſich bis zu
dem felſenartigen Höhenzug oberhalb des Selztales. Jtalie-
niſche Batterien eröffneten Freitag morgen ein entſetzliches
Feuer auf der ganzen Linie.

Der Militärkritiker des Secolo meint, die Oeſterreicher
könnten den Lauf des unteren Jſonzo nicht mehr definitiv
benutzen, ſondern müßten nunmehr auf den Höhen öſtlich
von Görz widerſtehen, wo ſie wahrſcheinlich ſchon
Verteidiqungsanlagen getroffen hätten. Den bisherigen Er-
folg ſchreibt dieſer Militärkritiker vorzüglich der vermehrten
ſchweren Artillerie zu.

Jtalieniſcher Siegesjubel.
Die Beſetzung des Görzer Brückenkopfes und der Stadt Görz

nach über einjährigen Angriffen und wiederholten Fehlſchlägen
wird in Jtalien begreiflicherweiſe als großer Sieg gefeiert. Jn
zahlreichen Orten, namentlich in Rom und Mailand, fanden,
nach einer Meldung der Frankf. Ztg., Umzüge mit Muſik und
Fahnen ſtatt. Die italieniſchen Zeitungen feiern mit ſeiten-
langen Artikeln das Ereignis. Jn Rom wurden faſt alle Häuſer
beflaggt, Umzüge mit Fahnen und Muſik gingen durch die
Hauptſtrafen und begaben ſich zur franzöſiſchen Botſchaft und
zu den Miniſterien. Nach dem Corriere della Sera wurde nach
den erſten Notizen ganz Rom von einer unſagbaren Erregung
befallen und erwartete mit fieberhafter Sorge die weiteren
offiziellen Berichte. Als dieſe dann eintraten, füllten ſich die
Straßen mit Menſchen, die ihrem Jubel mit Hochrufen auf
das Heer, Cadorna, den König und Jtalien Luft machten.
Auch aus Neapel werden allgemeine Volkskundgebnungen ge-
meldet.

Es fehlt jedoch nicht an Stimmen, die zur Vorſicht mahnen.
So geſteht der Secolo ein, daß ſich vom rein militäriſchen Stand-
punkte wenig ſagen laſſe, da noch unbekannt ſei, wie weit der
Erfolg ausgenutzt werden könne. Der Avanti macht darauf
aufmerkſam, daß auch nach der etwaigen Einnahme von Görz
den Jtalienern die größten Schwierigkeiten auf den
unwirtlichen Höhen des Karſts bevorſtehen würden,
Der Schweizer Handelsverkehr unter Vierverbands-

kontrolle.

Paris, (Agence Havas.) Die dritte Beſpre-chung der Vertreter der ſchweizeriſchen Bundes
regierung mit den Vertretern der verbündeten Re-
gierungen fand geſtern im. Miniſterium des Aeußern ſtatt.
Die ſchweizeriſchen Vertreter hatten im Zuſammenhang mit

10. Auguſt

der künftigen Verpflichtung der ſchweizeriſchen Regierung be
züglich der Frage der in der Schweiz durch die ausländiſchen
Regierungen zugelaſſenen Vorräte neuerdings verlangt, daß die
vorhandenen Vorräte zu ihrer Verfügung gelaſſen werden.
Die Vertreter des Vierverbandes konnten lediglich ihre frühe-
ren Erklärungen aufrechterhalten Schließlich erklärten
ſie ſich im Namen ihrer Regierung bereit, einer Erweiterung
der Satzungen über den Veredelungs-Handelsverkehr betreffs

der ſchweizeriſchen Einfuhe von Maſchinen und Maſchinen-Be-
ſtandteilen zuzuſtimmen. Die Vertreter der Schweiz nahmen
dieſe Erklärungen zur Kenntnis und bemerkten, daß ſie ihrer
Regierung darüber Bericht erſtatten würden.

W. T. B. Bern, 10. Aguſt. Meldung der SchweizeriſchenTelegraphen-Agentur.) Die Unterhandlungen der weiger

riſchen Delegierten mit den Vertretern der verbündeten Regie-
rungen in Paris ſind geſtern beendet worden. Aus dem heute
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eingetroffenen Berichte geht hervor, daß die rn
für die Schweiz zu einem völligen Mißtßzerfolg
faſt auf der ganzen Linie geführt haben. Dem Begehren um
die Ueberlaſſung von in deutſchem und öſterreichiſchungariſchem
Beſitze ſtehenden Bannwaren zu r wurdenicht entſprochen. Der von der Schweiz vorgeſchlagene Roh
ſtofferſatzverkehr mit den Mittelmächten, wonach gegen Liefe-
rung von Fabrikwaren die entſprechenden in denſelben verwen
deten Rohſtoffe rückerſtattet werden ſollten, wurde in bezug
auf faſt alle in Betracht fallenden Rohſtoffe abgelehnt.
Ebenſo wurden die von den ſchweizeriſchen Delegierten ge
wünſchten Bindungen mit bezug auf einzelne zurzeit noch freie
Warenkategorien nicht angenommen.

Politiſche Ueberſicht.
Was Deutſchland fehlt!

Profeſſor Dietrich Schäfer, einer der Wortführer der kleinen
aber mächtigen Gruppe der Annektioniſten, wie ſie in dem „Un-
abhängigen Ausſchuß organiſiert ſind, ſtellt in der Täglichen
Rundſchau Betrachtungen an über Deutſchlands Welt-
geltung. Dieſe Artikel ſind merkwürdigerweiſe in der
Unterhaltungsbeilage des alldeutſchen Blattes er
ſchienen! Unterhaltend ſind ſie in mancher Richtung ganz ge-
wiß, in Wirklichkeit iſt die Arbeit eine etwas konzentrierte Zu-
ſammenfaſſung aller der Schmerzen und Wünſche, die ſeit Mo-
naten in „Handſchriften“ „vertraulichen“ und „ſtreng vertrau-
lichen Mitteilungen“ ihren Niederſchlag gefunden haben. Das
Urteil Schäfers geht dahin, daß die deutſchen Regierungen ſeit
dem Ausſcheiden Bismarcks von allen guten Geiſtern verlaſſen
geweſen ſind. Die in der engſten Verbindung mit der Schwer-
induſtrie ſtehenden „Unabhängigen“ des Herrn GShäfer ſind
ganz beſtimmt keine Freunde von einer Erweiterung der Rechte
des Volkes und ſeiner Vertretung. Aber wie nach einem be-
kannten Wort der Teufel in der Not ſelbſt Fliegen frißt, ſo
wäre die Schäfer-Gruppe bereit, wenn es ihren Jntereſſen
förderlich erſcheint, dem Gedanken der parlamentari-
ſchen Regierungsform gewiſſe Konzeſſionen zu machen. Herr
Schäfer meint nämlich:

„Bei keiner der großen Nationen, die neben uns ſtehen,
kann die auswärtige Politik gemacht werden ohne eine ſtarke,
ohne die beherrſchende Teilnahme des Volkes. Selbſt in
Rußland iſt das nicht möglich. Unſer verfaſſungs-
mäßiges Leben kennt parlamentgcriſche Re-
gierungsweiſe nicht. Welchen ſchweren Bedenken
ihre Einführung in deutſche Verhältniſſe unterliegt, zeigen
die Ausführungen dieſer Weltgeſchichte deutlich genug. Aber
die Erfahrungen der letzten Jahre drängen dem Vaterlands-
freunde die Frage auf, ob nicht doch ein Weg in eine andere
Bahn gefunden werden muß. Sie haben weiteſte und beſte
Kreiſe der Nation in Zwieſpalt gebracht mit der Regierung,
die ihr Vertrauen in der Leitung der auswärtigen Ange-
legenheiten, der wichtigſten von allen, nicht mehr beſitzt. Jn
England, in Frankreich, in Jtalien würden die Männer, die
ſich verantwortlich machen wollten für ſolche Politik, dem
Unwillen des Volkes weichen müſſen. Wie wird man uns
draußen einſchätzen, wenn man ſieht. wie es bei uns offen-
kundig anders iſt? Kämpfen wir nicht ſo ſchon umſonſt
gegen den Spott des Auslandes, daß wir ein unfreies Volk
ſeien, unfähig zur Selbſtregierung? Unſere Volksvertreter
dürfen darüber keinen Zweifel laſſen, daß ſie Männer an
ihrer Spitze haben wollen, die in Fühlung bleiben mit dem
Pulsſchlag des Volkes.“

Dieſe Sätze kann man mit wenig Vorbehalt unterſchreiben.
Die Sozialdemokratie hat immer gegen das bureaukratiſche
Regierungsſyſtem angekämpft, bislang ohne Unterſtützung ber
den anderen Parteien zu finden. Aber Herr Dietrich Schäfer
will nicht das, was wir wollen, er hebt ja ausdrücklich die
ſchweren Bedenken hervor, die er gegen die Einführung dieſes
Syſtems hat. Wenn er dem Volk einen gewiſſen Einfluß auf
die Zuſammenſetzung der Regierung verſchaffen will, dann
verſteht er darunter nur das „Volk der Annektio-
niſten“ und nicht etwa das deutſche Volk. Uebrigens, wenn
wir das parlamentariſche Regierungsſyſtem hätten, dann würde
wohl ſchon längſt manches anders fein in Deutſchland.

Von den Beratungen des Bundesratsausſchuſſes
hat die annektioniſtiſche Preſſe bedeutſame Dinge erwartet.
Raunte man doch. daß der König von Bayern nach dem Emp-
fang der „geängſtigten Patrioten“ die Einberufung des Aus-
ſchuſſes direkt veranlaßt hat und ließ man doch durchblicken,
daß der Ausſchuß wahrſcheinlich ſcharfe Abrechnung mit
dem Kanzler halten werde. Eine große Enttäuſchung muß
es daher für die erhitzten Gemüter der Annektioniſten geweſen
ſein, als die Bayeriſche Staatszeitung folgendes berichtete:

„Wie wir erfahren, tagte im Reichskanzler-Palais in Berlin
geſtern nachmittag und heute vormittag unter Vorſitz des baye-
riſchen Staatsminiſters Dr. Graf von Hertling der Bundes-
ratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten, der während
des Krieges ſchon wiederholt zuſammengetreten war, um von
Zeit zu Zeit Mitteilungen des Reichskanzlers über die allge-
meine politiſche Lage entgegenzunehmen. Der Reichskanzler
gab auch diesmal eine eingehende Darſtellung der geſamten
politiſchen Lage, wobei alle ſchwebenden Fragen zur Sprache
kamen. Der Bundesratsausſchuß begegnete ſich mit dem
Reichskanzler in unerſchütterlicher Siegeszuverſicht und gab
ſeiner vertrauensvollen Zuſtimmung zu dervon dem Reichskanzler vertretenen Politik
einmütigen Ausdruck.“

Poſt, Deutſche Tageszeitung uſw., die ſo große Hoffnungen
auf die Sitzung des Bundesratsausſchuſſes geſetzt haben, gehen
mit keinem Wort auf die Feſtſtellungen der Bayeriſchen Staats-
zeitung ein. Auch das iſt ein Maßſtab für die Größe ihrer
Enttäuſchung.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Wiederaufbau Oſtpreußens. Jn der Provinz Oſt

preußen wird zurzeit vor allen Dingen darauf geſehen, daß
die Verkehrseinrichtungen wieder völlig inſtandgeſetzt werden.
Jn den Kreiſen Johannesburg, Lyck, Oletzko und Annaburg
ſind die meiſten zerſtörten Bahnhöfe wieder hergeſtellt und
bereits wieder in Benutzung genommen worden. Auch der
Wiederaufbau der Ortſchaften macht erfreuliche Fortſchritte.
Von den Flüchtlingen, deren Zahl auf etwa 300 000 geſchätzt
wurde, ſind bisher 280 000 in ihre Heimat zurückgekehrt.

Landesverſicherungsanſtalten und Krieg. Die Landesver-
ſicherungsanſtalt Weſtfalens veröffentlicht den Rechnungs-
bericht für 1915. Es geht daraus hervor, daß die Beitrags-
leiſtungen um 4 Millionen Mark gegenüber 1913, dem le ten
Friedensjahre, zurückgegangen ſind, von 15154 Millionen ark
auf 1124 Millionen Mark. Jm zweiten Kriegsjahre iſt aber
auch die Ausgabe für das Heilverfahren, deſſen ja beſonders
Lungenleidende teilhaftig wurden, von 116 Millionen Mark
auf 1 Million Mark zurückgegangen. Für 1916 wird mit einem
Ausfall an Beiträgen von 5 Millionen Mark gerechnet.

Zum amerikaniſch mexikaniſchen Konflikt wird aus Waſſhing-
ton gemeldet, daß Wilſon den Antrag Carranzas be
treffend einen gemiſchten Ausſchuß zur Löſung der mexikaniſchen
Frage angenommen habe. Die Bedingung der Zurück
ziehung der amerikaniſchen Truppen wird als ein Mittel be
krachtet, die mexikaniſche Kriſe aufzuſchieben, bis die politiſche
Lage ſich geklärt hat.

267 Millionen Dollar für amerikaniſche Rüſtungen. Beide
Häuſer des Waſhingtoner Kongreſſes haben den Bericht
des Ausſchuſſes über das Heeresgeſetz, in dent 267 597 000
Dollar gefordert werden, angenommen.



ß auf
dann

tio-
wenn

würde

ſſes

artet.
Emp-
Aus

licken,

mitz muß
weſen

zerlin
bahe
indes-
hrend
n von
allge
inzler
imten
prache

dem
d gab

der
itik

tngen
gehen
agats
ihrer

Oſt
daß

rden.
aburg

und
der

ritte.
ahagt

s ver
ungs-
rags-
etzten

ark

aber
nders
Mark
inem

hing-
s be
ſchen
trück
I be
tiſche

Beide
ericht
7 000

Ums tägliche Brot.
Herunter mit den hohen Kartoffelpreiſen!
Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des parlamentariſchen

rungsbeirates, die Genoſſen Bauer, Ebert, Mol-
d Robert Schmidt haben dieſer Tage beim
Kriegsernähkungsamt die ſofortige He rabſetzung des
Kartoffelpreiſes beantragt. Der Antrag iſt wie
folgt begründet worden:
„Wiederholt haben wir im Beirat für Ernährungsfragen

die Kartoffelpreisfeſtſetzungen bemängelt. Jetzt zeigt ſich, daß
eine ſchleunige Aenderung der Preiſe geboten iſt, wenn man
nicht in ungeheuren Mengen Kartoffeln dem Verderben über-
liefern will. Aus vielen Gegenden wird geklagt, daß jetzt ſchon
erhebliche Mengen verdorben ſind. Jeder Landmann will
möglichſt viel Kartoffeln zu den jetzt geltendem Preiſe ver-
kaufen und bringt nun Mengen an den Markt, wofür wirklich
kein Abſatz zu finden iſt. Ein typiſches Beiſpiel möge das
beweiſen. Zu den Kreiſen, die an BerlinSchöneberg liefern,
gehört der Kreis Prenzlau. Dieſer Kreis lieferte durchſchnitt-
lich pro Tag 700 Zentner. Mitte Juli erhöhte er, ohne daß es
gewünſcht war, ſein Quantum. Da bei den hohen Preiſen
der Abſatz hinter dem ſonſtigen Durchſchnittsverbrauch zurück
blieb, wurde der Landrat verſtändigt, die Lieferung etwas
herabzuſetzen. Als dann in den nächſten Tagen mehr ſtatt
weniger kamen, wurde am 23. Juli telegraphiert, nun für zwei
Tage gar keine Kartoffeln zu liefern. Statt deſſen brachte
Kreis für BerlinSchöneberg zur Verladung:

am 24. Juli 1640 Zentner

25 83526. 2492827. 1878alſo ſtatt der ſonſtigen Durchſchnittslieferung von 2800 Zent-
nern in 4 Tagen jetzt 6850 Zentner. Da die Kartoffeln nicht
ſorgfältig ausgeſucht und offenbar ſchon beim Verladen kranke
Kartoffeln darunter gelaſſen wurden, macht das weitere Ver-
derben raſche Fortſchritte.

Wird nicht ſchleunigſt eingegriffen und folgen die Preiſe in
ihrer Bewegung nicht den Friedenspreiſen, dann iſt Gefahr
vorhanden, daß große Mengen Kartoffeln verderben und wir
im Laufe des Winters in eine direkte Hungersnot geraten.
Wie wenig man ſich an die Preisbewegungen der Friedens-
preiſe angeſchloſſen hat, möge folgende Ueberſicht zeigen. Auf
dem Markt am Winterfeldvlat waren die Kleinhandelspreiſe
wie folgt:
Tag des höchſten Preis für 1 Kilogr. Preis für 1 Kilogr.

Preiſes Kleinhandelspreis am 5. reſp. 6. VI.
1908 16. Juli 10--14 Pf. 7—-10 Pf.
1909 10. 10 15 7--91910 13. 8-12 5--719114 17. 13--16 13-151912 22. 12-14 9-111913 9. L 10-13Wenn nun bis zum 10. Auguſt die Produzentenpreiſe von 18

Mark für 1 Doppelzentner feſtgehalten werden und dann eine
geringe Ermäßigung eintritt, dann iſt Gefahr vorhanden, daß,
bevor der Preis von 8 Mk. für 1 Doppelzentner erreicht iſt,
ein großer Teil der Kartoffeln in nicht ausgereiftem Zuſtand
aus dem Boden genommen iſt und dann verdirbt.

Wir würden empfehlen, daß möglichſt ſchnell Maßregeln er-
griffen werden, den Verkehr mit Kartoffeln ſo zu regekn, daß
Lieferung und Verbrauch ſich decken. Vorläufig wird durch
ſchleunige Herabſetzung der Preiſe dem wilden Angebot ent-
gegengewirkt werden können.“

Sechs Mark für den Zentner Kartoffeln mehr als genug!
Nach dem B. T. wird das anhaltiſche Landesernährungs-
amt nicht mehr als 6 Mk. für den Zentner gut ausgereifter
Kartoffeln zahlen. Nach dem Anhalt. Generalanzeiger wird
in Kalbe das Strafverfahren gegen Kartoffelerzeuger er-
öffnet, die Spätkartoffeln gegraben und als Früh-
kartoffeln verkauft haben.

Dr. Auguſt Müller in Hamburg.
Der Voſſ. Zeitung wird aus Hamburg berichtet: Ueber die

Lebensmittelverſorgung des Deutſchen Reichs ſprach (am Mitt-
woch) der Hamburger Sozialdemokrat Dr. Auguſt Müller, Mit-
glied des Vorſtandes des Kriegsernährungsamtes in Hamburg.
Die (von 3000 Perſonen beſuchte) Verſammlung verlief ſehr
lebhaft. Nicht nur der Redner wurbe durch Zwiſchenrufe einer
Gruppe Verſammlungsſtörer häufig unterbrochen, ſondern eine
ſachliche Auseinanderſetzung nach dem Schluſſe des Vortrages
wurde durch Lärm unmöglich gemacht. Der Redner hob u. a.
hervor, daß es nicht möglich ſei, in der Praxis die ganze Wirt
ſchaftspolitik im Handumdrehen umzuändern. Das könne ſelbſt
das Kriegsernährungsamt nicht. Dieſes Amt habe ſich bereits
betätigt und dabei wichtige Erfahrungen für die ſpätere Ueber
leitung der Ernährungsfrage vom Kriegszuſtand zum Frieden
gemacht Erhebungen, die der Kriegsausſchuß für Kon
ſumintereſſen angeſtellt habe, ergaben, daß die Preiserhöhungen
der Lebensmittel im Durchſchnitt 25 vom Hundert betragen.
Demgegenüber ſeien auch die Löhne der Arbeiter erhöht wor-
den. Dem Kriegsernährungsamt ſolle man aber Glauben
und Vertrauen entgegenbringen und ſeine Maßnahmen für die

er e n ,cccccc Ccr rvon verantwortungsvoller Stelle auf das beſtimmteſte ausge
ſprochen worden, daß wir, wenn wir auch etwas einförmiger
leben müſſen, mit unſeren Lebensmitteln ausreichen.“

Ueber eine im Sinne der Müllerſchen Ausführungen abge
faßte Reſolution konnte infolge heftigen Proteſtes nicht abge
ſtimmt werden, aus dem gleichen Grunde mußte von der vor
geſehenen Ausſprache Abſtand genommen werden. Nach dem
Hamburger Echo verſuchte Genoſſe v. El m vergeblich, eine
ſachliche Diskuſſion einzuleiten. „Es kam ſodann zu ſo turbu-
lenten Szenen, daß der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß.
Die Erregung dauerte noch eine ganze Zeitlang an. Einige
hundert Beſucher verließen den Saal unter dem Geſang der
Marſeillaiſe.“

Ganze Gemeinden ohne Mehl und Brot.
Jn der Zittauer Volkszeitung leſen wir: Ueber Brotmangel

und über vollſtändiges Fehlen von Brot ſind uns in den letzten
Tagen aus einer Reihe von Ortſchaften, ſopaus Neugersdorf,
Ebersbach, Beiersdorf und anderen lebhafte Beſchwerden zuge
gangen. Die Einſender geben ihrem lebhaften Unwillen inderart draſtiſchen Worten Unsere daß unſere Zeitung ſofort
verboten würde, wenn wir ſie abdruckten. Bei den Bäckern ſind
friſche Mehlzufuhren gänzlich ausgeblieben und einer nach dem
anderen mußte den Betrieb einſtellen und den Laden ſchließen,
nachdem das letzte Brot verkauft war. Natürlich entſtand ſo
fort ein ängſtliches Hin und Herlaufen der Kinder und Haus-
frauen durch die oft recht ausgedehnten Ortſchaften, ob nicht
doch hier und da noch ein Brot aufzutrekben wäre. Vielfach
wird von den Einſendern die Frage aufgeworfen, was der ganze
Organiſationsapparat für die Lebensmittelverſorgung mit
Reichsernährungsamt, Reichsgetreidegeſellſchaft, Zentralein-
kaufsgeſellſchaft, Einkaufszentrale Oſtſachſen, Ernährungs-
ausſchüſſe und alle möglichen Inſtitutionen nützen, wenn es
nen kann, daß ganze Ortſchaften tagelang ohne Brot

eiben

Aus der Partei.
Die Verhandlung gegen den Genoſſen Dr. Karl Liebknecht

in zweiter Jnſtanz vor dem Oberkriegsgericht
des Berliner Gouvernements findet, wie uns gemeldet wird,
vorausſichtlich Mittwoch, den 10. Auguſt, ſtatt. Verhandlungs-
führer iſt der Geh. Oberkriegsgerichtsrat Dr. Glaſewald, Ver
treter der Anklage der als Kriegsgerichtsrat einberufene Rechts-
anwalt Zeitzſchel, juriſtiſcher Beiſitzer der ebenfalls als Kriegs-
gerichtsrat einberufene Landgerichtsrat Boeckh. Die Verteidi-
gung wird, wie in erſter Jnſtanz, Rechtsanwalt Dr. Bracke-
Braunſchweig führen. Es iſt wiederum eine große Zahl
Zeugen und ein Dolmetſcher geladen.

Ein Jubilar der Parteipreſſe.
rigen Tätigkeit als Redakteur am Proletarier aus dem Eulen-
gebirge kann in dieſen Tagen Genoſſe Franz Feld mann in
Langenbielau begehen. Genoſſe Feldmann hat in ſeiner Eigen-
ſchaft als Redakteur des Proletarier drei Jahre einen Monar
ſieben Tage Gefängnis erlitten. außerdem erfolgten mehrfache
Verurteilungen zu insgeſammt 1353 Mk. Geldſtrafe.

Ein Jahrs» ſozialdemokratiſcher Reichstagsarbeit im Krkege.
Unter dieſem Titel iſt eine vom Vorſtand der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktion herausgegebene Broſchüre erſchienen,
die ein Bild gibt von der Tätigkeit der Reichstagsfraktion in
der letzten Seſſion. Die zwei Bogen ſtarke Broſchüre kann zum
Selbſtkoſtenpreis von 5 Mk. pro 100 Exemplare vom Partei-
vorſtand bezogen werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Gefaßte Marktdiebin. Jn den letzten Wochen haben die ſo-
genannten Marktdiebſtähle recht überhand genommen. Es
werden den kaufenden Frauen durch geſchickte Diebinnen die
Geldtäſchchen entwendet. Auch bei den Anſammlungen der
Käufer vor den Geſchäften machen dieſe Diebe gute Beute.
Leider handelt es ſich bei den Beſtohlenen faſt immer um
ärmere Frauen. Selten wird ein Täter abgefaßt. Jetzt hatte
man eine Frau N. beim Stehlen eines Geldtäſchchens auf dem
Markte feſtgenommen. Bei einer vorgenommenen Haus-
ſuchung fand man ein weiteres Portemonnaie vor, von dem
jedoch Frau N. behauptete, es gefunden zu haben. Die ſchon
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Frau mußte ſich jetzt wegen
Diebſtahls und Unterſchlagung verantworten und wurde zu
einer C ſtrafe von fünf Wochen und drei Tagen Gefängnis
verurteilt.

Schuhdiebſtahl im Warenhauſe. Die Ehefrau E. hatte noch
kurz vor Ladenſchluß ein Paar gelbe Schuhe gekauft. Dabei
fiel es einer Verkäuferin auf, daß ſie ſich ſo verdächtig benahm.
Sie wurde zurückgerufen, und eine Verkäuferin will dann be-
merkt haben, daß die Frau zwei gelbe Schuhe ſchnell aus ihrer
Taſche herauswarf. Die E. mußte ſich jetzt wegen Diebſtahls
verantworten und beſtreitet hartnäckig, im Beſitz von geſtohle-
nen Schuhen geweſen zu ſein. Die Verkäuferin müſſe ſich ge-
irrt haben.

Das Gericht hält jedoch die Schuld der Angeklagten für er-
wieſen und verurteilt die ſonſt unbeſtrafte Frau zu einer Woche
Gefängnis.

Dem Warenhaus ſollen angeblich jährlich für 20000 Mk.
Waren entwendet werden.

Keine Nudeln abgegeben. Frau Kaufmann H. hatte einer
Käuferin trotz deren berechtigten Verlangens keine Nudeln
abgegeben. Auch der Mann der Käuferin will keine Nudeln
erhalten haben. Frau K. hatte geſagt, daß ſie die Nudeln für

Das Jubiläum ſeiner 25jäh-
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Einſpruch ein. Sie will noch t edene Gutſcheine außen
ſtehen gehabt haben, die erſt einge werden mußten. Die
Stadt habe ihr nicht genug Nudeln zugeſtellt.Das Gericht erkannte die Angeklagte n ſchuldig, ermäßigte

jedoch den Strafbefehl auf ſechs Mark, da die Angeklagte nicht
aus Gewinnſucht gehandelt habe.

Berbotener Ausſchank im Bordell. Die Abvermieterin T.
hatte in ihrem Freudenhauſe einigen nächtlichen Beſuchern

koholiſche Getränke, und auch noch nach 12 Uhr, verabfolgt.
Sie hatte ſich dadurch gegen die Schankgeſetze und das Be
lagerungsgeſetz vergangen. Da in letzter Zeit die Bordelle
häufig ſich in dieſer Weiſe ſchuldig machen und ſo eine große
Konkurrenz der anderen Gaſtwirtſchaften bilden, erkannte das
Gericht bei den Vorſtrafen der Angeklagten auf 14 Tage Ge-
fängnis. Wenn in Zukunft weitere Verfehlungen in dieſer
Richtung vorkommen, werden die Gerichte noch härter vorgehen.

Gewerkſchaftliches.
Der Verkehrsarbeiterſtreik in Schweden

zieht immer weitere Kreiſe in den Kampf hinein. Jn den
Stockholmer Häfen haben nunmehr auch die un-
organiſierten Arbeiter ausnahmslos die Arbeit einge-
ſt e l lt. Verhandlungen zwiſchen den Unternehmer- und Ar-
heiterorgantſationen unter Mitwirkung des ſtaatlichen Schieds-
gerichts waren bisher ohne Erfolg.

Die Arbeitseinſtellung bei den ſchwediſchen Staats-
ahnen greift ebenfalls immer weiter um ſich. Außer den
ſchon gemeldeten haben weitere 500 nicht ſtändig angeſtellte
Eiſenbahner bei verſchiedenen Linien, beſonders in Südſchwe-
den, die Arbeit eingeſtellt. Die Verbandsorganiſation der
Eiſenbahnarbeiter hat noch keinen endgültigen Beſchluß gefaßt

Drohender Streik in den norwegiſchen Munitionsfabriken.
Jn den Waffen- und Munitionsfabriken des norwegiſchen

Staates ſowie bei der Hauptwerft der Flotte droht ein Streik
auszubrechen. Die in dieſen Fabriken beſchäftigten organiſier-
ten Arbeiter haben mit Einverſtändnis des Eiſen- und Metall-
arbeiterverbandes ihre Stellungen gekündigt. Die Ur-
ſache dieſes bedeutungsvollen Streiks iſt in der Behandlung
der Lohnfrage durch den Storthing zu ſuchen, der bei der
kürzlich erfolgten geſetzlichen Feſtſetzung der Löhne dieſer Ar-
beiter ſich nicht an die Beſtimmungen des neuen Tarifes für die
Eiſeninduſtrie hielt, obwohl dieſer Tarif das Ergehnis der
obligatoriſchen ſtaatlichen Einigungsverhandlungen war.

Die militäriſchen Leiter der genannten Fabriken haben dem
Verteidiqungsdepartement angeraten, beträchtliche Lohn-
erhöhungen, durch welche die Staatsarbeiter den Arbeitern in
privaten Betrieben aleichgeſtellt werden, zu bewilligen. Trotz-
dem bat das Miniſterium eine Eingabe der Arbeiter-
orgakhſationen un beantwortet gelaſſen. Der Streik
dürfte in 14 Tagen zur Tatſache werden.

Allerlei.
Ein Millionenbetrüger.

Der Generaldirektor der Poſten und Telegraphen in Ru-
mänien ſtellt feſt, daß Zahlungen im Betrage von über
4 Millionen Frank, welche durch Vermittlung des Bukareſter
Börſenſyndikus Filotti an verſchiedene ausländiſche Poſt
verwaltungen geleiſtet werden ſollten, in Wirklichkeit nicht er-
folgt ſind. Filotti ſowie mehrere Poſtbeamte wurden in ge
richt liche Unterſuchung gezogen.

Bukareſt, 10. Auguſt. Die von dem hieſigen Börſen-
ſyndikus Filotti zum Schaden der rumäniſchen VPoſtverwaltung
unterſchlagene Summe beträgt 5 100 000 Lei, wovon 600 000 Lei
auf das Jahr 1914 zurückreichen. Die ausländiſchen Verwal-
tungen, an die das Geld hätte ausgezahlt werden ſollen, ver-
langen jetzt außer dem Kapital auch die aufgelaufenen Verzugs-
zinſen. Ueberdies iſt feſtgeſtellt, daß Filotti auch bei dem An
kauf von Deviſen für zu machende Zahlungen Betrug verübt
und Kurſe mit nahezu 15 Prozent höher angerechnet hat.

Sonderbare „Scherze“.
Zur Entgegennahme der Zuckerkarte hatte kürz-

lich der Magiſtrat von Kirchheim in Baden die 6000 Ein-
wohner zählende Gemeinde für den Zeitraum einer halben
Stunde aufs Rathaus berufen. Natürlich faßte das Rat-
haus nicht den Andrang, und eine Menge harrte draußen auf
die Abfertigung. Plötzlich erſchien der Amtsdiener und über-
goß die ahnungslos Harrenden mit einer Waſſerflut aus
dem Spritzenſchlauch, während die Herren, die den
Kommunalverband darſtellen, vom hohen Balkon lächelnd auf
das Treiben herabſchauten. Es hieß ſpäter: es habe ſich bei
dem Vorfall um einen Scherz gehandelt. Glück-
liches Kirchheim; deſſen Amtsvperſonen trotz aller Miſere noch
nicht den Sinn für volkstümliche Luſtbarkeiten verloren haben!

Bei der Exploſion in der Pulverfabrik Dudeſti bei Bukareſt
ſind 62 Perſonen getötet und 108 Perſonen verletzt worden,
von denen die meiſten Brand wunden erlitten. Unter den
Toten befinden ſich der Vorſteher des Werkes Albu und der
Betriebsleiter Hauptmann Sanopol.

Ein Wolkenbruch ging über dem Tale des Coal River (Weſt-
Virginien) nieder. Man glaubt, daß über 100 Menſchen ums
Leben gekommen ſind. Der Sachſchaden beträgt eine Million
Dollar.

Eine Steuer auf Klaviere und auf Phonographen will der
Magiſtrat der Stadt Dan zig einführen. Der Entwurf dieſer
Stenerordnung hat jetzt die Genehmigung des Bezirksaus-

Ernährung des Volkes ruhig und ſachlich beurteilen. Es ſei ihre Kunden brauche. Sie erhielt einen Strafbefehl und legte ſchuſſes gefunden.

167Web-, Wirk- und Strickwaren sind von dem Verkauf ausgeschlossen.

Nur in den erlaubten Abteilungen!

zVorverkauf: Sonnabend. W
Welschkohl z wert 39 3 vaure Gurken 392 Pfund Aepfel 39 Dänlsche Sohne mere T Monta den Au Ist!

I Nöhren z etuna 393 Sulat-Gurken 39 2 Pfund Birnen 39 Fischwurst tun 57 mm r n mm
Dose 10ſtoonn 39 -cten 39, tet funnlle 34 euren Reh1 ärlne Curken 25 un Welntraun. 90

Gnne Bohnen 2 eia. 39 Fischwürgtchen in Weinaspik Tomaten tun 60 Süek 28 Ffund
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3 Afraja.Ein nordifcher Roman von Theodor Mügge.

Unter dieſen Geſprächen ſtiegen ſie den Felſenſattel hinauf,der, jäh W ſchneegefüllt, manche Anſtrengung koſtete; oben

aber ſtrömte den Ermatteten bald eine mildere entgegen;
ſie weht aus dem Balsfjord herauf, deſſen klarer Waſſerſpiegel
zwiſchen grünenden Ufern ſichtbar ward. Nach einiger Zeit, als
ſie auf der Höhe hinzogen, erblickte die Geſellſchaft dann das
kleine düſtere Tal, in welchem einſt der verſchüttete Gaard des
alten Vogts geſtanden halte. Ungeheure Blöcke lagen darin
umhergeſtreut, und eine Stelle, welche mit Schutt und Trüm-
mern hoch bedeckt war, wurde als der Platz bezeichnet, wo
Peterſens Großvater ſo unglücklich geendet hatte. Melan
choliſche Tannen neigten ſich ſchwarz mit tiefhängendem Ge
zweig darüber hin; hohes Geſtrüpp wucherte aus den Spalten
auf; öde, wild und lautlos lag der verlaſſene Platz, von ge
borſteen Felswänden eingefaßt, vor ſich den gekräuſelten
Meeresarm und jenſeits nackte Berge. Ein Schauer kam über
Marſtrand, den ſeine Gefährten zu teilen ſchienen, denn ſie
ſchwiegen ſämtlich, da ſie vorübergingen, als ſeien ſie bange,
die Toten zu ſtören oder böſe Geiſter aufzuwecken.

„Bei alledem,“ ſagte der Schreiber endlich, „iſt es ſonderbar,
daß noch immer geglaubt wird, Afraja ſei der Urheber dieſer
Greuel. Seine Künſte ſollen die Felſen in jener Schreckens
nacht heruntergeſtürzt haben, und ſeit dieſer Zeit, obwohl er
damals noch ein ſehr junger Mann war, gilt er als ein Hexen-
meiſter, der ebenſoſehr verabſcheut wie gefürchtet wird.“

„Glauben Sie an ſeine Hexerei?“ fragte Marſtrand.
„Narrenspoſſen!“ erwiderte Paul. „Wenn das alte Un

geheuer hexen könnte, würden wir ſämtlich bald genug bei
meinem Großvater liegen, der die Torheit beging, ſich unter
loſen Felſenmaſſen anzubauen, die in einer Sturmnacht oder
bei einem Erdſtoß ihm über den Kopf rollten. Aber was iſt
das?“ fuhr er fort. „Jſt das nicht ein Menſch, der dort unter
den Tannen auf dem höchſten Steine ſitzt? Marius auf den
Trümmern von Karthago oder Afraja auf dem Siegesdenkmal
r Mein Großvater hat ihn in Tromſö peitſchen

laſſen und gejagt, wo er ſich blicken ließ, jetzt lacht er ihn aus
und macht es ſich bequem.“

Alle ſahen hin, und allen kam es vor, als ſitze eine menſchliche
Geſtalt auf den Trümmern in dem Halbdunkel der alten
Bäume. Olafs ſcharfe Augen wollten ſogar Mütze und Haar
erkennen, aber Helgeſtad hinderte jede nähere Unterſuchung.
Er trieb zur Eile an, um vor Einbruch der Nacht die auf-
geſchlagene Hütte zu erreichen, welche weit am Ende des Fjords
ſtehen ſollte, und machte auf die Schwierigkeiten aufmerkſam,
in der Dunkelheit den Weg zurückzulegen.

„Sind aber ohnehin eitle Poſſen,“ ſagte er. „Wie ſoll ein
Menſch jetzt hierherkommen, und am weniſten ein Lappe, die mit
ihren Herden noch tief in den hohen Jauren ſtecken. Sehe ſo
klar wie einer unter euch, und ſehe nichts als Bartmoos, Steine
und falbe Tannenzweige. Haben kaum eine Stunde noch Tag
und müſſen ſie brauchen, um an der Strömmenbucht hinauf-
zuſteigen, bis wir die Balself und ihren Wall vor uns ſehen.“

So geſchah es denn, und eben fiel der letzte rote Schein auf
t hohen Felſenſtirnen, als ſie den ſchäumenden Strom er
likten und zu ihren Füßen ſich ein Panorama ausbreitete, das

romantiſch genug war, um durch ſeine Gegenſätze ſelbſt dieſe
Männer zu entzücken. In der Tiefe lag der Balsfjord, mit
breiter offener Flut und ſanften Ufern, die, mit Gras ſchön
beſtickt, ſich zu Matten und Gehängen ausdehnten. Glänzende
und ſchäumende Bäche ſtürzten milchweiß aus vielen Schluchten
hervor und von Felswänden nieder; hohe Bäume begleiteten
den ſüdlichen Saum des Meeresarmes, an deſſen Ende diesBals-
elf brauſend aus ihrem Tale ſich ergoß, und hier irrte das
Auge bald über viele kleine Gründe und Einſenkungen, bald
über ein ausgedehntes Waldrevier, aus welchem da und dort der
Strom und ſeine Fälle ſichtbar wurden, bis endlich hoch hinaus
im Oſten und Norden ſich die unermeßlichen Linien der lappi-
ſchen Alpen mit ihren Schneelagern ausdehnten und mit den
Wolken des Himmels vermiſchten.

„Nuh!“ rief Helgeſtad, als mancherlei Ausrufungen vorüber
waren, „ſollt hier wohnen, Herr Marſtrand, und denke, iſt ein
glückliches Plätzchen für einen Mann, der es verſteht. Hat
ſich mancher angebaut da und dort, iſt aber niemals was Rechtes
geworden. Was das Beſte iſt, ließen ſie liegen, hatten auch kein
Eigentumsrecht, blieben lauter kleine Stellen, und fand ſich
bis auf den heutigen Tag keiner, der die Augen auftat und den
Beutel auftun konnte.“

„Was Handelsſtellen anbelangt,“ ſagte Olaf, „ſo iſt an vielen
Orten wohl beſſeres Geſchäft zu machen. Da habt Jhr in der
kähe den großen Malangerfjord, wo ganz andere Plätze zu

finden ſind.“
Helgeſtad antwortete mit einem verdrießlichen Grunzen, und

während die Geſellſchaft ſich der Hütte näherte, die rah aus
Trümmergeſtein und Balken für die Holzfäller aufgerichtet war,
ſetzte Olaf ſeine Einwände fort, zu denen endlich auch der ge
hörte, daß die Ufer des Balsfjords uraltes Weideland der
Lappen ſeien, die gegen eine Veſitzergreifung ſich heftig be-
ſchweren würden.
„Was das betrifft,“ erwiderte der Schreiber, „ſo iſt die

Sorge nicht groß. Herrn Marſtrands Königsbrief iſt unbe
ſchränkt, er kann ſich Land ausſuchen ſo viel er will, Handels-
ſtellen anlegen, wo es ihm beliebt, natürlich ohne in das Eigen-
tum anderer guten Leute zu greifen. Den Lappen auch wird
dabei nichts verkürzt, denn was ihre Herden bedürfen, finden
ſie überall. Wald und fruchtbarer Boden iſt den Umher
treibern ebenſowenig notwendig, wie es Fiſchplätze und Brüt-
rlätze ſind. Wenn Herr Marſtrand mir morgen ſagt, hier will
ich mein Haus bauen, das Tal der Balself ſoll mein ſein ſamt
den anliegenden Gründen, ſo weit deren Waſſer der Elf zu
läuft, ſo ſteht ihm nichts entgegen. In zwei Wochen ſoll er die
eſtätigung aus der Vogtei von Tromſö haben.“
„Aber Klaus Hornemann und der Gouverneur von Trond-

hiem?“ entgegnete Olaf hartnäckig, „was werden die dazu
ſagen?“ „Es iſt ein weiter Weg bis Trondhjem,“ lachte
Paul. „Fünf Monate höchſtens im Jahre können Befehle zu
uns kommen, aus Kopenhagen nur einmal. Jn dieſem Falle
jedoch möchten der Gouverneur wie der klageſüchtige Prieſter
nichts tun können, denn ein Königsbrief, der anerkannt und
regiſtriert iſt, kann niemals angetaſtet werden.“
Als die Hütte an der tiefen Bucht des Fiords erreicht war,

entdeckten die Nahenden eine Anzahl großer Baumſtämme, die,
zum Teil von ihren Aeſten befreit, zum Teil an den Seiten be
hauen, an den Stellen lagen, wo die Axt ſie gefällt hatte. Ein
Dutzend rüſtiger Männer kam nach und nach herbei und be
willkommnete den unerwarteten Beſuch mit großer Freude.
kin Boot, das am Ufer lag, wurde ſogleich mit Netz und Angeln
ausgeſchickt, um zu fiſchen, und während Anſtalten getroffen
wurden, die Gäſte und Pferde unterzubringen, die Körbe aus
zupacken und ein Abendeſſen zu bereiten, hörte Marſtrand die
Etzählungen der Arbeiter, welche ſeit Wochen hier beſchäftigt

ren.
Alle waren zufrieden mit ihren Erfolgen. Der Fiord hattereichlich Fiſche ekert, niemand hatte ſie geſtört und weder

Lappe noch Normann war von ihnen geſehen worden. Ein.
einziges Mal war ein Bär während einer Nacht an ihrer Hütte
geweſen, der ſich aber in die Wälder der Balself zurückgezogen
hatte, als Kärm entſtanden nar, und von dieſen Wäldexn, ihren
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mächtigen Bäumen und verwachſenen Gründen
Schilderungen, zu denen Helgeſtad zufrieden lachte.

„Nuhl!“ ſagte er, „denke, ſehen morgen ſelbſt, was Gottes
Allmacht hier h hat; kalkuliere, kommen zu einem
guten luß. Jetzt tragt auf, was ihr habt, laßt uns eſſen
und den Körper r r ein müder Leib hat keinen

erfolgten

(Fortſetzung folgt.

Krieg und Völkerfrieden.
Ein Dokument aus vergangener Zeit. v

Ein deutſcher Leſer ſchreibt der Neuen Zürcher Zei
tung: Während in dieſen Jahren aus den Federn un der
bekannteſten Gelehrten der kriegführenden Staaten Worte des
erbitterten Nationalhaſſes gefloſſen ſind, mag man ſich gern
an ältere, beſonnenere Worte erinnern, deren Gültigkeit auch
dieſen Krieg überdauern wird. So ſei es geſtattet, einiges aus
dem Schluß eines offenen wiſſenſchaftlichen Sendſchreibens zu
zitieren, das der bekannte Hegelianer Karl Roſenkranz
als Profeſſor der Philoſophie in Königsberg an den franzöſi
ſchen Philoſophen Pierre Leroux am 24. Oktober 1842 ge
richtet hat. Roſenkranz ſchreibt:
„PMöchte der edle Wetteifer in einer wahrhaft humanen Politik,
in Kunſt und Wiſſenſchaft, die Triarchie der Franzoſen, Briten
und Deutſchen immer mehr befeſtigen! Möchten ſich Fran
zoſen und Briten überzeugen, daß wir Deutſchen allmählich an
fangen, uns ihnen als wirkliche Nation anzuſchließen.

arum ſollte es denn ſo unmöglich ſein,
anders als über Leichen zur Vernunft zukommen Laſſen Sie mich die ſchönen Worte anführen, die
Sie von Deutſchland geſchrieben haben: „Wir anderen Fran
zoſen, wir haben genügend die Rolle erfüllt, die uns Börne zu
ſchreibt: das alte Gebäude niederreißen und den Boden ebnen
und wegbar machen. Wenn es die Aufgabe der Deutſchen iſt,
ein neues ſoziales Gebäude zu errichten und aufzubauen, ſo ſei
es! Daß er komme, daß er endlich komme, dieſer zukünftige
Friedenskongreß, auf dem ſich alle Völker Europas verſammeln
werden, und was uns Franzoſen betrifft, wir werden von
Herzen gern den Vorſitz Deutſchland überlaſſen.

Wie ſchmeichelhaft für Deutſchland dieſe liebenswürdige Be
ſcheidenheit iſt, ſo ich doch, würden wir Deutſchen am
liebſten mit den Franzoſen und Briten zuſammen den
Fortſchritt machen. Was ſage ich aber: würden wir! Jſt es
doch nur zu klar, daß wir nur gemeinſchaftlich fort
ſchreiten können, folglich es auch müſſen! Ein Krieg der
Franzoſen gegen die Deutſchen oder der Deutſchen und Fran-
zoſen gegen die Engländer würde zu ſeinem Reſultat nur die
Potenzierung der Ueberzeugung baben, daß keines dieſer drei
Völker ungeſtraft vom anderen abſtrahieren, keines mehr der
Herr des anderen ſein kann. Wie ſchöne Gelegenheiten, Krieg
anzufangen, hätten wir alle drei: Franzoſen, Briten, Deutſche,
ſonſt nicht unverzeihlich vorübergehen laſſen! Allein indem wir
das Schwert ziehen wollen, lähmt uns der Gedanke, daß das
Herrſchen nur um des Herrſchens willen, das Erobern nur des
Eroberns wegen, daß das blutige Zuſammenzwängen der
Nationen dem Wunſche nach der friedlichen Vereinigung auf
dem Wege der Jntelligenz, der Freiheit, des Ver
trauens gewichen ſei. Kant ſchrieb ſeinen „Ewigen
Frieden“ in dem er zuerſt den Völkerbund der Diplomatie
empfahl, in einer Zeit, die ſeinen Hoffnungen hohnzuſprechen
ſchien, mitten in den Stürmen der Revolution. Aber er ſchrieb
ihn. Er blickte weiter. Die Schlacht bei Leipzig haben wir die
Völkerſchlacht genannt. Mit Recht. Aber die Extreme be-
rühren ſich. Von ihr ab iſt die Divergenz der Völker zur Kon
vergenz geworden, iſt der Völkerfriede nur näher-
gerückt.

Das blutige Abendrot, das der Sonne dieſes Jahrhunderts
voranging, muß dem reinen Licht des Tages weichen. Ver-
trauen muß die Nationen mit den Nationen, Vertrauen muß
die Fürſten mit ihren Völkern, Vertrauen muß die Stände
eines Volkes untereinander durchdringen. Dann bedarf es
keiner neuen unerhörten Erfindung, keiner neuen bis dahin,
ſozuſagen, unglaublichen Religion. Nur der vernunft-
erfüllten Freiheit, nur des einfachen Gehorſams gegen
dieſelbe bedarf es, nur der aufrichtigen Hingebung an das, was
ewig recht und ewig wahr iſt und ich verſpreche Jhnen
Rieſenſchritte.

Lang iſt's her, daß ſich große Geiſter Europa ſo vorgeſtellt
haben!

Die Rolle der Arbeit im Kriege.
Geſchrieben im Stollen an der Weſtfront.

Ein Mitarbeiter der Weſtd. Arbeiterzeitung, des Organs der
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands in M.Gladbach,
beurteilt die Rolle der gewerblichen Arbeiter im Kriege wie
folgt: Wer die Dinge im Felde nicht aus der Entfernung ſieht,
wer alle Romantik des Krieges, die ſich in den alten Liedern
findet, dahinten gelaſſen hat, der weiß, daß der Erfolg nur der
raſtloſen Arbeit zu danken iſt.
Ich will nicht das hohe Lied der Arbeit in den Fabriken zu

Hauſe ſingen, des herrlichen Rhythmus im Sauſen und Brauſen
der Motoren und Maſchinen, nicht das der Arbeit der Menſchen
im Bewegungskrieg, von der unendlichen Arbeit im Stellungs-
S will ich nüchtern ſchreiben, von ganz perſönlichen Ein-

rücken.
Als der Bewegungskrieg aus mancherlei Gründen in den

Schützengräben zum Stehen kam, ſchwand die letzte roman-
tiſche Geſte. Da gab es keine kühnen Patrouillenritte mehr,
nur mühfelige Schleichpatrouillen. Anſcheinend verſchwand der
einzelne ganz und gar, ward ein Glied in der Schützenmauer,
die ſich als Deich von der Nordſee bis zur Schweiz gegen den
Feind ſtemmt. Die „Braut“ des Soldaten hängt nun die meiſte
Zeit im Stollen. Die perſönliche Geſchicklichkeit, die menſchliche
Tapferkeit trat in den Hintergrund. Die Maſchinen und Mo-
toren waren Herrſcher, die brutale Kraft der Granaten und
Maſchinen. Leer ſind die Schlachtfelder; nur das eintönige
Surren der Flugzeugmotore, das gigantiſche Sauſen der Gra-
naten, das mörderiſche Hämmern der Maſchinengewehre, ab
und zu das Pfeifen der Kugel eines Scharfſchützen. Dieſe
Leere, der Umſtand, daß man den Gegner nicht mehr ſah, daß
man gewiſſermaßen gegen etwas Unſichtbares kämpfte, machte
den Stellungskrieg immer heimtückiſcher. Wir „nehmen den
feindlichen Graben“. Dieſen „Graben“ bekämpfen die Gewehr
granaten, Stiel-, Diskus, Kugel- und Eierhandgranaten, die
Erdmörſer, Minenwerfer, Flammenſpeier, das Chlorgas, die
Gasgranaten, das K-Geſchoß und all die neuen Kampfmittel.
Ich habe ſo oft, wenn wir plauderten, gemerkt, daß wir uns
gar nicht vorſtellen, daß der feindliche Soldat unſer Gegner iſt.

Wenn es nach langem Trommelfeuer zum Sturm ging bei
Verdun ſollen ſie ſich die Hände gegeben haben, oder der
Franzmann gerufen haben: „Jch bin verheiratet Familien
vaterl“, und ſoll die Photogravhien ausgekramt haben. Jch
ſagte, wir kämpfen gegen den feindlichen Graben, will ſagen
gegen die feindliche Arbeit denn die Wirkung der neuen Kampf-
mittel aufzuheben oder
Arbeit.

wenigſtens zu ſchwächen, erfordert
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Wenn die Kompagnie aus der Ruhe, in der exerziert wird,
in Stellung geht, löſen ſich die oralſchaften auf. Bei der
Neueinteilung gibt es zunächſt die üblichen Fragen und Befehle:

„Bergarbeiter und Erdarbeiter vortreten!“
„Schmiede, Techniker und Monteure vortreten!“
Sie bilden den Kern der Schanz- und Miniergruppen.

einer, Stellmacher, Maler vortreten!“ Sie werden in
en ierpark der Stellung kommandiert.
„Maſchinenſchlofſſer und gewandte Fabrikarbeiter!“ Für Erd-

er und Minenwerfer (als Erſatz für M. G. K.) und Schein-
erfer.

er Reſt der Kompagnie wird in Gefechtsgruppen eingeteilt,
ſtets aber daß gleichmäßig alte Feldſoldaten und Erſatz bei
ſammen ſind. Denn außer den acht Stunden Poſtenſtehen muß
jeder Mann mindeſtens vier bis fünf Stunden am Tage
„ſchanzen“. Da gibt es Schulterwehren und Armauflagen,
Faſchinen und Laufgräben zu verbeſſern, Roſte zu legen,
Sturmleitern zu hauen, Schießſcharten einzubauen: unendliche
Siſyphusarbeit. Jn ſteter Nähe am Feind. Und ich glaube
ſagen zu können, daß der kaltblütigſte Soldat der Fabrikarbeiter
iſt, vielleicht, weil er in den Eiſenſchmelzen und Hüttenwerken,
in den großen Maſchinenfabriken und wo es ſein mag, mit der
Gefahr ſo vertraut geworden iſt. Nicht, daß die andern in
Bauſch und Bogen damit abgetan ſind. Da müßte ich dem
„Schmidtche“ Unrecht tun. „Das Schmidtche“ iſt ein Raſierer.
Er iſt in meiner Gruppe. Er iſt der beſte Schanzer und Hand-
granatenwerfer, war bei Verdun freitvillig im Sturmtrupp,
überhaupt der beſte Kamerad; immer hat er den Kopf voll
Späßen. Die Schanzgruppen ſtehen nicht Poſten. Sie bauen
Stollen gegen Trommelfeuer, gegen Minen und Erdmörſer,
Unterſchlüpfe für die Poſten bei Feuerüberfällen, Splitter-
häuschen, Wohnſtollen, Beobachtungsſtände, Minenwerfer-, Erd-
mörſer-, Maſchinengewehrſtellungen, Tunnels, um Reſerven
völlig gedeckt nach vorne zu bringen, Sprengſtollen und Horch-
ſtollen, oft iſt die feindliche Stellung ſtreckenweit unterminiert.
Da gibt es betonierte Unterſtände in Stellung, gibt es Keller
für Munition und Lebensmittel. Hinter der Front gibt es
Möbelſchreinereien, aber unſere Möbel, Drahtbetten und Bänke
machen die Handwerker in der Kompagnie. Das Material
liefert das Sägewerk der Diviſion und der Pionierpark des
Bataillons.

Jch glaube, daß gerade in dem einfachen Kennen der Arbeiten
für den Eingeweihten der beſte Hinweis liegt, was hier bei uns
gearbeitet wird, und der Beweis für meine Behauptung, daß
der Erfolg da iſt, wo am meiſten gearbeitet wird. Denn ſicher-
lich iſt das Vertrauen auf die „ausgearbeitete“ Stellung beim
feindlichen Angriff mit ausſchlaggebend.

Und wie ich vorhin ſagte, die Mehrheit der Schanzer ſind Ar
henen Dies iſt einer der Hauptpunkte, die den Sieg erringen

elfen.
Was mir noch ganz beſonders aufgefallen iſt: der Arbeiter

bringt ein Stück „Kameradſchaft“ mit, will ſagen Geſelligkeit
in ſozialem Sinne und Verträglichkeit, ein Anpaſſen an

die Verhältniſſe und Unterordnen, ſobald er nur richtig angefaß!
wird. Das hängt wohl damit zuſammen, daß er gewöhnt iſt,
geſellig zu arbeiten. Außerdem beſitzt er vielfach ſtaunenswerke
Beweglichkeit des Körpexs und Geiſtes, gegenüber den Bauern,

die ſchwerfälliger und konſervativer, nicht allein im politiſchen
Sinne, ſind. Beſonders auffällig zeigte ſich das mir bei der Jn-
ſiruktion über die eigene Stellung übers Vorgelände, unſere
Verbände, beim Ueben mit neuen Waffen Handgranaten
und Schutzmitteln Gasmaske. Doch will ich nochmals be-
tonen, daß ich nicht in Bauſch und Bogen urteile, daß es hier
und dort Ausnahmen gibt.

Kleines Feuilleton.
Das Siedlungsproblem der Kriegsbeſchädigten.

Aus Köln wird uns geſchrieben: Die Ausſtellung für
Kriegsfürſorge Köln 1916 beſchäftigt ſich in beſonders
eingehender Weiſe mjt dem Siedlungsprobleme des
Kriegsbeſchädigten. Es r ſich wohl verlohnen, gerade
dieſer Anlage einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da ſie wohl
Anſpruch darauf erheben kann, das Problem unter einem ein-
heitlichen r zu behandeln. Die Abteilung glie-
dert ſich in zwei Gruppen. Jn der erſten Gruppe werden die
Modelle verſchiedener Siedlungsgeſellſchafton in entſprechen-
dem Maßſtabe dem Beſucher vorgeführt. Es treten hierbei drei
Typen beſonders zutage: das kleinbäuerliche Haus, das Haus
des Landhandwerkers, und ſchließlich die Siedlung eines
Jnduſtriearbeiters, der noch in der Induſtrie ſeine Beſchäfti-
gung findet.Während nun in der erſten Gruppe der Beſucher ſich an den
verſchiedenen Modellen darüber informieren kann, wie die ein
zelnen Geſellſchaften oder auch induſtriellen Werke für ihre
kriegsbeſchädigten Arbeiter und Angeſtellten zum Bau ſolcher
Wohnſtätten übergehen, ſehen wir im Ausſtellungsgelände an
drei Normaltypen derartiger Häuſer die Siedlungsidee für
Kriegsbeſchädigte verwirklicht. Der erſte Wohnungstyp iſt für
den kriegsbeſchädigten Kleinbauern oder Landarbeiter gedacht,
der durch Viehhaltung, Obſt- und Gemüſebau ſeine Familie er
nähren ſoll. Räume und Stallungen ſind dementſprechend ge
baut. Die Gartenanlagen zeigen die der Jahreszeit entſpre-
chende Beſtellung.

Das Wohnhaus des Landhandwerkers kann durch kleinere
bauliche Veränderungen für ſämtliche der Landwirtſchaft
dienenden Handwerkszweige umgebaut werden. Jn der Aus-
ſtellung ſehen wir die Siedlung des Stellmachers. Modelle
ſind auch für Tiſchler--Anſiedlungen und Schmiedewerkſtätten

vorhanden. dDer dritte Typ iſt berechnet auf den in der Nähr der Stadt
anzuſiedelnden Jnduſtriearbeiter, der in ſeinen Mußeſtunden
ſich mit dem Gartenbau befaſſen wird. Auch für dieſe Sied
lungsgruppe enthält die Ausſtellung für Kriegsefürſorge in
der Modellſammlung verſchiedene Beiſpiele, insbeſondere auch
ſolche der Bickendorfer KleinWohnungsgeſellſchaft. Das theo
retiſche Material der Gruppe Siedlungsweſen beſteht in Koſten-
anſchlägen und einer umfangreichen Literatur über die durch
die Kriegsbeſchädigtenfürſorge beſonders aktuell gewordene
Frage. Durch die realiſtiſche Durchführung wird das dem
Ausſtellungsmateriale zugrunde liegende Problem auch dem
en Zeutlich, und dadurch der Beſuch für jeden lehrreich und
lohnend.

Die Welterſchaffung mit Genehmigung der Zenſur.
Die Films, die in den engliſchen Lichtſpieltheatern zur

Vorführung gelangen, müſſen, ſofern ſie Kriegsdarſtellungen
vorführen, den Vermerk: „Mit Bewilligung der Zen-
ſur“ auf der Leinwand wiedergeben. Jn Birmingham wurde
nun vor kurzem zum erſten Male ein Film vorgeführt, in dem
fixe und wagemutige Regiſſeure nichts weniger als die Schöp-
fungsgeſchichte auf die Leinwand gehannt hatten. Zunächſt er-
blickte man auf der Leinwand das Wort: „Es werde Licht,“
worauf man aus den Nebeln die Sonne ſich bilden ſah. So ge-
langte man auf ebenſo langem wie intereſſantem Wege all-
mählich bis zur Erſchaffung des Menſchen. Aber die Vorfüh-
rungen überraſchten die Zuſchauer nicht ſo ſehr, wie die gleich
nach dem Wort „Es werde Licht“ erſchienene und während der
ganzen Zeit auf die Leinwand verbliebene Titelaufſchrift:
„Wie Gott die Welt ſchuf mit Bewilligung der

Zenſur.“ S



Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Auguſt 1916.

Oberbürgermeiſter Rive über die Anfſittlichkeit.
Der angebliche ideale ethiſche Aufſchwung im Gefühls- und

Geſellſchaftsleben, der in den erſten Kriegsmonaten ſo laut ge-
prieſen wurde, iſt längſt dahin. Ja, man glaubt jetzt allgemein
ſchon längſt einen ſchweren Niedergang im Gefühlsleben, im
geſchäftlichen und geſelligen Lebenswandel feſtſtellen zu müſſen.
Dieſe allgemeine Erkenntnis kommt etwas ſpät, denn ial
demokraten haben von vornherein für jede kriegeriſche Betäti-
gung einen ſchweren kulturellen Rückſchlag als unbedingte
Folge vorhergeſagt. Ein Krieg kann eben nie weder äußer-
lich noch innerlich erbauend wirken, er zerſtört nur. Und
nicht allein Landſchaften, Häuſer und Menſchenleben, ſondern
auch Kultur und gute Sitte. Dieſe Tatſache macht ſich jetzt
empfindlich bemerkbar. Die Behörden rüſten deshalb energiſch
zum Kampf gegen die überwuchernde Unſittlichkeit in weiteſtem
Sinne. Man berichtet darüber folgendes:

Mit bedauerlicher Schnelligkeit haben ſich im ſozialen Leben
während der Kriegszeit allerhand Uebelſtände bemerkbar ge-

deren Bekämpfung beſonders im Laufe der letzten Mo
nate zur ungabwendbaren Notwendigkeit geworden iſt. Vor
allem hat das Dirnenweſen eine Ausdehnung erfahren,
die in ſehr vielen Städten ſchon zur öffentlichen Gefahr ge-
worden iſt und eine baldige Beſchränkung unbedingt erforder-
lich macht. Von den Behörden ift deshalb bereits mehrfach die
Bildung ſtädtiſcher Sittlichkeitsausſchüſſe er-
wogen worden, über deren Wert und Aufgabe ſich Oberbürger-
meifter Dr. Rive in einem Gutachten geäußert hat. Wir ent-
nehmen daraus folgende wichtigſten Abſätze:

„Oeffentliche rechtliche Organiſationen der Gemeindever-
waktungen, Gemeindekommiſſionen oder Aus-
ſchüſſe zur Pflege der Sittlichkeit, ähnlich den
bereits veſtehenden Geſundheitskommiſſionen, werden im-
ſtande ſein, auf die Hebung der Sittlichkeit des Gemeinweſens
einen nachhaltigen Einfluß auszuüben. Bei der Dring-
lichkeit der ſittlichen Forderung kann gerade in der gegen-
wärtigen Zeit ohne zaghaftes Zweifeln eine Organiſation
gegründet werden, welche wie eine ſtädtiſche Verwaltungs-
deputation gebildet wird. Zu wählen ſind, abgeſehen von
Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten, Vertreter der
Kirche, Schule. Univerſität, der Aerzte, der Literaturkundigen,
des Thegters, der Polizeiverwaltung, des Militärs, des Han-
els- und Gewerbeſtandes u. a. Ein derartig zuſammenge-
etzter, mit amtlicher Autorität ausgeſtatteter Ausſchuß wird
ie Fragen der Bekämpfung der Schundliteratur,
er ſogen. ſexuellen Aufklärung, des Bordell-

und Dirnenweſens behandeln, die ſittlichen Mißſtände
im Betriebe von Theatern, Kinos, Tingeltangeln, Gaſtwirt-
ſcheften, des Straßenverkehrs uſw. ermitteln und mit ſeiner
örtkichen Zwangsgewalt bekämpfen, er wird die Bekämpfung
der Geſchlechts krankheiten aufnehmen, Verirrun-
gen allgemeiner Natur in der Lebenshaltung, insbeſondere
der Kleidungsmode, entgegentreten und das ſittliche
Bewußtſein in der Oeffentlichkeit wachrufen, ſtärken und zur
allgemeinen Anerkennung und Beachtung der guten Sitten
anleiten. Durch ſeine weitreichenden Beziehungen zu allen
Ständen und Berufen der Bevölkerung wird er, namentlich
in Verbindung mit dem Vorhandenſein einer organiſatori-
chen Vertretung der Stände und Berufe auf die einzelnen

einzuwirken vermögen, z. B. auf den Handelsſtand (Handels-
kammer), Handwerkerſtand (Handwerkskammer), Studenten
(Wniverſität), Militär (Kommandos und Vorgeſetzte) uſw.

Daß Kirche, Schule, Polizei, Geſundheitsamt, Armenver-
waltung und private Vereinigungen Hand in Hand mit dem
Ansſfehitß arbeiten, bedarf als einer ſelbſtverſtändlichen Not-
wendigkeit nicht der Hervorhebung. FJhr bisher unzureichen-
der Einfluß wird durch die amtliche Zentralſtelle gehoben,
urd umgekehrt letztere durch ihre Mitwirkung gefördert
werden.

Wir müſſen geſtehen, daß dieſe Aeußerungen für uns kaum
mehr wie eine kleine kommunale Senſation bedeuten, denn bis-
ber haben wir weder die Stadtverwaltungen, noch insbeſondere
unſeren Oberbürgermeiſter auf dieſem Gebiete ſich betätigen
ſehen. Jmmerhin kann auch wohl ſachlich zugegeben werden,
daß eine von hohem, freien Geiſte beſeelter amtlicher Ausſchuß
S geſrunter Gelehrter und Künſtler verſchiedenſter
Fakifltäten die ärgſten Auswüchſe der Unkultur und ſchlech-
ten Sifte eindämmen könnte. Aber erſtens zweifeln wir dar-
an, dieſen hohen freien Geiſt in den von Dr. Rive vorgeſchlage-
nen Ausſchünen je zu finden, und zweitens wiſſen wir doch wohl
alle zur Genüge daß eine wirkliche Hebung der Sittlichteit und
der Kultur erft möglich iſt, wenn der verderblich wirkende Krieg
mit ſeinem Notſtand und ſeinen Zwangszuſtänden zu Ende
ſein wird.
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Ruſſiſche Flüchtlinge in Halle.
Das furchtbare Elend der vor der Kriegsfurie Flüchtenden konnte

Mittwoch auf dem Güterbahnhof in Halle beobachtet werden. Am
Dienstag abend gegen 8 Uhr war ein ganzer Eiſenbahnzug mit
Flüchtlingen hier eingetroffen. Die Landwirtſchaftskammer hatte
es übernommen, für die Angekommenen weiter zu ſorgen. Am
Mittwoch morgen begann der Abtransport vom Bahnhof nach den
Räumen der Landwirtſchaftskammer in der Magdeburgerſtraße
und auch nach den Gütern, nach welchen die Familien als Ar-
beiter vermittelt waren. Die Flüchtlinge ſtammen aus dem ruſſi-
ſchen Gebiet Wolhynien. Es ſind meiſt deutſche Koloniſten, die
ſich dort angeſiedelt hatten und nun bereits das zweite mal die
Schrecken des Krieges auskoſten mußten. Als die deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen vor Jahresfriſt auf ihrem Vormarſch ihre
Wohnſtätten berührten, waren ſie wohnen geblieben. Als nun
aber der ruſſiſche Ueberfall drohte, flüchteten ſie mit den zurück-
genommenen öſterreichiſchen Truppen, um ſich vor den Ruſſen zu
retten. Seit faſt acht Wochen ſind die ſo hart betroffenen nun
ſchon unterwegs. Zunächſt waren ſie wie ſie erzählen hinter
der Front in Barackehlagern untergebracht, bis ſie nun jetzt nach
Deutſchland hineintransportiert wurden. Da alles Landwirte mit
ihren Familien ſind, ſollen ſie hier bei der Landarbeit Verwendung
finden. Alles was die Leute von ihrer Habe retten konnten,
führten ſie im Zuge mit ſich. Jhr Vieh, Pferde, Kühe, Hühner,
hat die Landwirtſchaftsfammer zum Verkauf übernommen. Groß
war der Schmerz, beſonders der Frauen, als ſie ſich von dem
V letzten Zeugen ihres früheren Wohlſtandes, trennen
mußten. Ein Anblick des Jammers war es, wenn man die letzten
Reſte des Hausrats betrachtete, den ſie mit ſich führten. Meiſt
waren nur die Betten und vielleicht etwas Kleidungsſtücke gerettet
worden. Die gut deutſch ſprechenden erzählten von noch ärgeren
ſie bedrohenden Beſchwerniſſen, denen ſie durch die Flucht vor den
Ruſſen entronnen ſind. Da war ein älterer Mann, dem auf der
Flucht Frau und Kinder verloren gegangen ſind, dann wieder
eine ganze Zahl Kinder, die ihre Eltern verloren haben. Das
iſt die Kehrſeite des Krieges, die in ihrer ſchrecklichen Nacktheit
ſich einmal dem Auge des binnenländiſchen Beſchauers bot. Wie
wir hören, hatten die Leute vielfach noch Nahrungsmittel bei ſich,
von denen ſie lebten. Aber gar manches fehlte doch.

M 5D01teh, den

Rene Kartoffelhöchſtpreiſe im Kleinhandel. Vom Magiſtrat
wird für den Stadtbezirk Halle beſtimmt: Der Preis für ein
Pfund Speiſekartoffeln der Ernte 1916 (Frühkartoffeln), die durch
Vermittlung der Stadt zum Verkaufe gelangen (ſtädtiſche Kar-
toffeln, darf im Kleinhandel 8 Pfennige nicht überſteigen. Als
Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er nicht
mehr als 10 Zentner zum Gegenſtande hat. Jn Geſchäften, inDeienen ſtädtiſche Kartoffeln verkauft werden, darf auch für andere

Kartoffeln ein höherer Preis nicht gefordert werden. Zuwider
n werden beſtraft.

Auf dem ſtädtiſchen Markte in der Talamtſchule kommen
Sonnabend. den 12. Auguſt, Zwiebeln zum Ver-

auf.
Weniger Fleiſch! Ueber den verminderten Viehauftrieb

während der Erntewochen ſchreibt man uns amtlich: Mit Be
ginn der Getreideerte hat auch im Frieden regelmäßig auf allen
eutſchen Viehmärkten die Zufuhr von Schlachtvieh nachge-

laſſen. Alle auf dem Lande verfügbaren Arbeitskräfte ſowie
Fuhrwerke ſtehen in der arbeitsreichen Erntezeit ausſchließlich
im Dienſte der Aufgabe, die Ernte ſo ſchnell als möglich zu
bergen. Es war vorauszuſehen, daß auch in dieſem Sommer,
in dem noch dazu bei unſicherem Wetter eine reichere Ernte zu
bewältigen iſt. nicht viel Heit für die Ablieferung des Schlacht-
viehs nach den oft recht weit entfernten Bahnſtationen übrig
bleibt. Die Kommunalverbände ſowie die ſtädtiſchen Verbraucher
werden deshalb vom Zentralviehhandelsverband erſucht, eine
gewiſſe vorübergehende Knappheit mit dem Leutemangel auf
dem Lande zu erklären.

Kein Fleiſchzuſchuß für Schwerarbeiter. Da die für die
ſchwerarbeitende Bevölkerung beſtimmte Lieferung Rindfleiſch
ausgeblieben iſt, kann, wie der Magiſtrat mitteilt, in dieſer
Woche den Schwerarbeitern ein Zuſchuß zu der Wochenfleiſch-
menge nicht gewährt werden. Ob den Schwerarbe' ern in den
nächſten Worhen beſondere Fleiſchmengen zugewieſen werden
können, wird noch bekanntgegeben.

Vollmilch entrahmt. Weil ſie Vollmilch entrahmt und dann
in abgerahmtem Zuſtande verkauft hatte, mußte ſich die Milch-
händlerin Meinhard verantworten. Sie will 14 Tage kein
Beſtreichmaterial für ihr Kind gehabt haben, darum ſei ſie
auf den Gedanken gekommen, die Milch teilweiſe zu entrahmen.
Die Angeklagte iſt voll geſtändig. Jhr Mann befindet ſich im
Felde. Unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände ſieht das
Gericht noch einmal von der Verhängung einer Gefängnisſtrafe
ab und erkennt, da die Angeklagte noch unbeſtraft iſt, auf
dreißig Mark Geldſtrafe.

Ciſenbahnſchaffnerinnen. Wie man ſchreibt, beabſichtigt
die Eiſenbahndirektion Magdeburg während der Kriegszeit
Verſuche mit Schaffnerinnen im Perſonenzugdienſt an zuſtellen.
Die Bewerberinnen ſollen ſich des beſten ſittlichen Rufes er-
freuen, eine gewiſſe Cewandtheit der Form beſitzen und ein
Alter von über 24 bis zum 40. Lebensfahre haben. Sie werden
eine ihrer Tätigkeit entſprechende Dienſtkleidung tragen.

Stadttheater. Die Leitung des Stadttheaters hat das
neueſte Werk von Hofrat Profeſſor Ohorn, dem bekannten Autor
von Die Brüder von St. Bernhardt erworben. Das Werk be-
titelt ſich Die drei Ruheloſen und wird in der erſten Hälfte der
Spielzeit die Uraufführung in Halle ſtattfinden. Die Tages-
kaſſe des Stadttheaters iſt nunmehr wochentäglich zur Ent-
gegennahme von Beſtellungen für Stammkarten, in der Zeit
von 10 bis 1 Uhr und 4 bis 6 Uhr geöffnet. Die Jnhaber der
vorjährigen Stammkarten werden hiermit nochmals gebetem,
die Erklärung wegen Beibehaltung ihrer Plätze möglichſt bald
abgeben zu wollen, damit bei Einlauf der neuen Beſtellungen
darauf Rückſicht genommen werden kann.

4. Volks konzert auf der Peißnitz. Das am Sonnabend, den
12. Auguſt, ſtattfindende 4. Volkskonzert des Stadttheater-
Orcheſters beginnt mit der Ouvertüre zu Der Waſſerträger von
Cherubini, der ſich im 1. Teil das Andante aus der Sinfſonie
Nr. 4 in D von Haydn und das Brautlied, Serenade und Tanz
aus Ländliche Hochzeit von Goldmark anſchließt. Der 2. Teil
der Vortragsfolge bringt drei Werke von Beethoven, und zwar
deſſen Türkiſchen Marſch aus Die Ruinen von Athen, weiter
die Romanze in F für Violine-Solo, vorgetragen von Artur
Bohnhardt und die Leonore-Ouvertüre. Jm 3. Teil kommt ſo-
dann noch Rubinſtein, Fall und Strauß zu Worte.

Walhallatheater. Heute, Freitag. iſt die Erſtaufführung
des luſtigen Schlagers Kaiſerplatz 3 eine Treppe, zu der Leo
Schottländer eine prickelnde Muſik geſchrieben und Direktor
Kurt Olfers im Deutſchen Theater in München mit Guſtav
Bertram als Gaſt große Erfolge erzielt hat. Die Vorſtellung
beginnt 814 Uhr.

Gefährliches Spielzeug. Zwei Knaben, die auf der
Pfännerhöhe wohnen, war es gelungen, ſich einen gefüllten
Granatenzünder zu verſchaffen. Sie warteten auf eine
Gelegenheit, um durch deſſen Entzündung Aufſehen zu er-
regen. Geſtern abend gegen 834 Uhr gab es nun vor dem
Hauſe Pfännerhöhe 44 eine weithin ſchallende Detonation.
Durch einen Schlag mit einem Hammer hatten die beiden
Nichtsnutze den Zünder zur Exploſion gebracht. Die Strafe
folgte auf dem Fuße. Der eine der Knaben trug eine ſchwere
Handverletzung davon, ſo daß ihn ſein Vater nach Anlage eines
Notverbandes nach der Klinik ſchaffen mußte. Aber ein Un-
glück kommt ſelten allein. Die gewaltige Detonation hatte
ſelbſtverſtändlich eine große Menſchenmenge herbeigeführt.
Als nun der Vater den verletzten Sohn zur Straßenbahn
brachte, folgte eine große Kinderfchar. Hierbei lief ein be-
ſonders neugieriger Junge von 4 bis 5 Jahren einem Rad-
fahrer in den Weg. Der Radfahrer ſtürzte und riß den
Kleinen mit um. Allem Anſchein nach hat auch dieſes Kind
ſich ſchwere innere Verletzungen zugezogen.

Lebensmitteldiebſtähle. Jn der Nähe des Galgenberges
wurde eine Frau auf einem noch nicht völlig abgeernteten Acker
heim Aehrenleſen betroffen. Von einem angrenzenden Acker
batte ſie auch Kartoffeln geſtohlen, die ihrer Tochter, die ſich
damit auf dem Heimwege befand, in der Reilſtraße abgenommen
werden konnten. Ein in einem Grundſtücke der Kl. Ulrich-
ſtraße wohnhafter Arbeiter entwendete in der vergangenen
Nacht drei auf dem Hofe zum Trocknen aufgehängte Leber-
würſte im Werte von 12 Mk. Er wurde dabei abgefaßt und
feſtgenommen.

Aus der Provinz.
Gute Ernte.

Jn der Provinz iſt die Roggenernte hald beendet. Stellenweiſe
wird ſchon der Hafer geerntet und wenn der Himmel ein Einſehen
hat und noch reichlich acht Tage gutes Wetter beſchert, dann iſt in
der nächſten Woche in unſerer Umgebung eine Getreideernte ge-
borgen, die nach Menge und Güte als vorzüglich bezeichnet wer-
den kann.

Hoffentlich kommt dann auf den Tiſch jener, die wohl arbeiten,
aber weder ſäen noch ernten konnten, auch ein etwas größerer
Anteil vom reichen Getreideertrag der Felder in Form von
Brot und Mehl. Bei dem Mangel an Fett und Fleiſch, den fabel-
haften Preiſe für Gemüſe und Kartoffeln, wäre uns ein größeres
Stück Brot und ein kleiner Vorrat im Mehlgefäß beim ſeit-
herigen Preiſe wohl zu gönnen, mit Rückſicht auf die leider nicht
dicken, roſigen Wangen unſerer Kinder und Frauen aber auch
zwingend geboten. Auch der Arbeiter könnte dabei ſein Tagewerk
etwas wohlgemuter vollbringen. Die Landwirte haben doch auch
nicht entfernt die Entbehrungen zu ertragen, denen die minder-
bemittelte ſtädtiſche Bevölkerung nun ausgeſetzt iſt. Da, wo die
Räucherkammer an ſchweinernen Vorräten nur geringes oder gar
nichts aufzuweiſen haben ſollte, füllt man mit Eiern, Milch und
Butter die Lücken aus; der Garten mit ſeinen Früchten, Beeren-
ſträucher und Obſtbäume, ermöglichen eine Ergänzung und Ab-
wechſelung des Küchenzettels. Natürlich iſt da auch das Brot
nicht ſo arg knapp. Dieſe Selbſtverſorger haben es doch beſſer,
deshalb könnte der ehrbare Landwirt mit ſeiner Vorſtellung, daß
die Stadtleute Schleckermäuler ſeien, die jeden Tag zweimal friſches
Weißbrot präpeln wollten, gründlich aufräumen. Erſtens wird
nicht zweimal gebacken, und auch den Genuß des altbackenen Weiß-
brotes muß man ſich verſagen, weil Brötchen Brotmarken koſten.
Das brotmarkenfreie Gebäck, einſchließlich des Honigkuchen, das
die Bäcker jetzt herſtellen, hat einen Preis erklommen, der ein
kräftiges Herabdrücken durchaus vertragen könnte. Hoffent-

ſainet uns die gute Ernte dieſen kleinen aber dringkchen

dels Proviſion.
A de, die in letzter Zeit oft kritißiertenn t der v fur vetatetbrngee wird den Je

tungen behör geſchrieben
ei den Viehhandelsverbänden Wie nach wie vor zahlreiche

Anfragen ein, welchen Nutzen der Viehhändler beim Verkauf von
Zucht und Gebrauchsvieh für ſeine Geſchäftsunkoſten und den
Handlungsgewinn berechnen darf. Bekanntlich iſt für die Liefe-
rung von chtvieh ein beſtimmter Nutzen vorgeſchrieben. Die
früher beſchloſſenen Sätze haben ſich allerdings jetzt als etwas
zu hoch herausgeſtellt, weil die Preiſe für die Tiere infolge Ge
wichtserhöhung immer höher und ſomit die berechneten Proviſionen
immer größer geworden ſind. Außerdem erfolgt die Lieferung
nur zu einem beſchränkten Teil im freien Handel, der größte Teil
des Viehes wird durch die Anordnungen der Landratsämter ab.
eliefert bezw. h ſo daß die Vertrauensmänner und Viehhändler bei der Mitwirkung der Schlachtvieh Ablieferung je

geringere Geſchäftsunkoſten haben und außerdem häufig auch nicht
mehr mit We eigenen Kapital, ſondern dem des Landratsamtes
bezw. des Viehhandelsverbandes arbeiten. Da die Verhältniſſe
in den einzelnen Provinzen verſchieden ſind, kann eine neue
Regelung der Schlachtviehproviſion wohl nur bezirksweiſe erfolgen.
Beim Verkauf vom Zuchtvieh, Milchvieh, Magervieh, Arbeitsvieh
uſw. dürfte im Gegenſatz zur Schlachtviehablieferung der beteiligte
Handel für Geſchäftsunkoſten, Riſiko, Transportkoſten, Transport-
efahr ſowie Handelsgewinn uſw. alles in allem etwa bis zehnProen aufſchlagen können, ſo daß alſo ein zu derartigen Zwecken

beſtimmtes Tier, welches im Einkauf den Züchter bezw. erſten
Beſitzer mit 1000 M. bezahlt wurde, für nicht mehr als 1100 M.
in den Beſitz eines anderen Landwirtes oder Viehhalters übergeht.

Merſeburg. Beim totgequetſch. Mitt-woch nachmittag nahm der Güterbodenarbeiter Boltze auf dem
Güterbahnhofe an einem ſtehenden Wagen Arbeiten vor und
beachtete das Herannahmen eines rangierenden Wagens nicht.
Dieſer traf ihn von hinten und brachte ihn zwiſchen die Puffer
der beiden Wagen, wobei ihm der Bruſtkaſten eingedrückt
wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Verunglückte
ſtand erſt im 24. Lebensjahre.

Papitz. Verunglückter Gefangener. Am Mitt-
woch wurde ein bei dem Gutsbeſitzer F ſt hier beſchäftigter
kriegsgefangener Zuave überfahren. r hatte eine Fuhre
Getreide nach Hauſe zufahren. Auf dem Wege wollte ex
eine Zigarre anbrennen, wobei er das Gewicht von der Stange
des Wagens verlor. Er ftürzte ab und die Räder des voll
beladenen Wagens gingen ihm über die Bruſt. Der Ver-
unglückte wurde ſofort nach dem Lazarett des Gefangenlagers
Merſeburg übergeführt.

Delitzſch. Der Jugenderlaß des Generalkommandos
hat hier leider wieder zu verſchiedenen Verurteilungen durch
das Schöffengericht Klg Die jugendlichen Arbeiter Ernſt
S. und Guſtav W.-Kattersnaundorf und oder Knecht Franz
Geyer-Werbelin hatten ſich am 18. Juni bis nachts t1 Uhr
herumgetrieben und geraucht. Je 15 Mk. oder je 3 Tage
Gefängnis ſind die Strafe dafür. Der Sohn des Zigarren-
händlers K. K.- Delitzſch hatte einem 17jährigen jungen Mann
Zigarren verkauft. Letzterer beſtreitet, beim Einkauf der
Zigarren nach dem Alter gefragt worden zu ſein. Der An-
geklagte muß die Uebertretung mit 3 Mk. Geldbuße oder 1 Tag
Gefängnis ſühnen. Weiter hatte ſich der 17jährige Schloſſer
Georg H.-Radefeld wegen verbotenen Rauchens zu verant
worten. Da er infolge Zuzugs nach hier das Verbot nicht
kannte, kam er mit 5 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis
davon. Die Mädchen Frida H. und Emma B. hatten ſich
von 6 bis 8 Uhr abends auf dem Roßplatz aufgehalten. Jede
wurde dafür mit 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft beſtraft.

Eisleben. Auf der Flucht erſchoſſen. Ein ruſſiſcher
Kriegsgefangener wurde in der Nacht zum Donnerstag beim
Fluchtverſuch auf dem Clothildenſchacht vom begleitenden Wach-
mann erſchoſſen.

-Lebensmittelvergehen. Die Polizei macht be-
kannt: Wegen übermäßiger Preisforderung iſt der Bäckermeiſter
Friedrich Homeiſter und die Fleiſcherfrau Emma Wer-
ner, wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe, der Fleiſcher
Karl Kaiſer und der Käſefabrikant Simon Möller, ſämt-
lich hier wohnhaft, rechtskräftig ver urteilt worden.

Molmeck. Unfall bei der Arbeit. Die Kläuberin
Emma Graf verunglückte auf den Niewandtſchächten dadurch,
daß ihr Geſtein auf den Kopf fiel. Da die Verletzungen zieni-
lich ſchwer ſind, wurde ſie dem Hettſtedter gewerkſchaftlichen
Krankenhauſe überwieſen.

Hettſtedt. Selbſtmord. Jn der Nacht zum Dienstag
hat ſich hier der 72jährige Berginvalid Z. erhängt. Ueber den
Grund, der zu dieſer Tat in ſo hohem Alter führte, liegen keine
Nachrichten vor.

Wittenberg. Vor der letzten Schöffengerichtsſitzung
kamen in der Hauptſache wieder eine Reihe von Diebſtählen zur
Aburteilung. So hatte der Arbeiter Kl. gelegentlich einer turneri-
ſchen Uebung einen anderen Arbeiter ein Paar Strümpfe bie
die der Beſtohlene aber wieder erhielt. Da Kl. vorbeſtraft iſt, er
hält er hierfür drei Wochen Gefängnis. Der ebenfalls vorbe
ſtrafte Arbeiter J. lieh ſich einen Ueberzieher, ein Paar Schuhe
und zwei Mark bar, vergaß es aber, zurückzugeben, was ihm ſechs
Wochen Gefängnis koſtete. Wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls
von ein Paar Schuhen, einer Hoſe, einer Pelerine und einem
Rock, wurden die Schloſſer B. zu drei Wochen und F. zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Der Fleiſchergeſelle Sch. will
ein Rad, im ungefähren Wert von 80 Mark, geſchenkt erhalten
haben. Er hat das Fahrrad für 25 Mark verkauft. Auch er iſt
ſchon erheblich vorbeſtraft. Es wurden ihm für dieſen neuen
Diebſtahl ſechs Monate Gefängnis zudiktiert. Für den Diebſtahl
von zwölf Brotmarken bekommt der Arbeiter S. drei Wochen Ge
fängnis. Die gleiche Strafe trifft den Arbeiter B., der drei Mit
arbeiter beſtahl und dabei einen Anzug, ein Paar Schuhe und
einen Ruckſack erbeutete.

Einen Betriebsunfall erlitt auf der Zaſtrowſchen
Ziegelei der jugendliche Arbeiter Moch aus Sterkow. Er geriet
mit der rechten Hand in die Preſſe, wobei ihm zwei Finger ver
loren gingen. Er mußte nach dem Städtiſchen Krankenhauſe über

führt werden. SWegen Verdachts, mehrfache Diebſtähle vollführt zu
haben, iſt die etwa 20jährige Arbeiterin Maria Brück verhgſtet
worden. Eine vorgenommene Hausſuchung förderte drei Paar
Schuhe, ein Koſtüm, ein Fahrrad, eine Bluſe und einige Wäſche
ſtücke zu Tage, die aus Diebſtählen herrühren ſollen.

Schweinitz. Tod durch Genuß unreifen Obſt es.
Jn voriger Woche fand hier ein Kind von 2 bis 4 Jahren in der
Nähe der elterlichen Wohnung unreife Pflaumen und verzehrte
ſie. Trotz ärztlicher Behandlung iſt das Kind jetzt geſtorben.
Möge diefer Fall allen Eltern zur Mahnung dienen, ihre Kin-
der vor dem Genuß unreifen Obſtes zu warnen.

v—————-vAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 12. Auguſt: Ziemlich trübe, kühler, ohne
nennenswerte Niederſchläge.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Anterhaltungsbeilage, Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
vinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Salle


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 187.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







